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Pariser Delegation plant Rücksprache mit Bonn
Eine verschobene Wochenendreise - Beratungen mit dem Ministerausscfauß notwendig

Bonn (UP). Die deutsche Schumanplan-
Delegation, die über das Wodienende nadi
Bonn zurüekkehren sollte, um dem Minister-
ausschuB über den Stand der Pariser Ver¬
handlungen Bericht zu erstatten , wird aut
Ersuchendes französischenDelegationsführers,
über das Wodienende nun doch in Paris
bleihen, aber wahrscheinlich Mitte der kom¬
menden Woche nach Bonn reisen, um mit der
Bundesregierung den weiteren Verlauf der
Verhandlungen zu besprechen.

In unterrichteten Kreisen wird dazu er¬
klärt , die „sehr weitgehenden“ französischen
Vorschläge hätten Rückfragen und zusätzliche
Fragen notwendig gemacht , die zunächst mit
dem Ministerausschuß in Bonn geklärt wer¬
den müßten . Es sei nicht möglich , ein „unein¬
geschränktes Ja “ zu geben, ehe nicht ver¬
schiedene Einzelfragen genau geklärt seien .

Zu den Äußerungen des französischen Au¬
ßenministers Schuman, daß die Verwirklichungder Montan-Union keine Änderung der alli¬
ierten Wirtschafts- und Industriekontrollen in
Deutschland mit sich bringen würden, vertre¬
ten Bonner Regierungskreise die Auffassung,daß Schuman diese Feststellung aus innerpoli¬
tischen Gründen treffen mußte. Eine Durch¬
führung des Schumanplans ohne eine Ände¬
rung des bestehenden Kontrollsystems ist nach
Ansicht maßgeblicher Regierungsvertreter in
Bonn nicht möglich . Die Beschränkung
der deutschen Handlungsfreiheit müsse im
Hinblick auf die Schumanplan-Verhandlun-
gen als reichlich „altmodisch “ angesehen wer¬
den .

Die Leiter der Delegation der Deutschen
Bundesrepublik, Italiens, Belgiens , der Nie¬
derlande und Luxemburgs zur Schumanplan-
Konferenz in Paris hatten am Donnerstag
nachmittag um 16 Uhr eine ZusammenKunn
mit dem französischen Delegationschef Mon-
net , um ihre Ansichten zu den am Vortage
vorgetragenen französischen Vorschlägen mit¬
zuteilen. Monnet hatte bekanntlich angeregt,
ein parlamentarisches Gremium aller Teil¬
nehmerstaaten zu schaffen , das die Arbeit des
geplanten Industrieblocks und der internatio¬
nalen Hohen Behörde überwachen soll.

Die Preisgabe nationaler Selbständigkeit im
Interesse der europäischen Gemeinschaft for¬
derte am Donnerstag der französische Chef¬
delegierte bei der Konferenz über den Schu-
man-Vorschlag , Monnet. Er betonte, daß die
einzelnen Länder auf einen Teil ihrer Souve¬
ränität verzichten müßten, wenn der Vorschlag
für die Grundindüstrien erfolgreich verwirk¬
licht werden sollte . Wie in Paris verlautet ,
sollen in dieser Hinsicht besonders Belgier
und Holland Befürchtungen hegen.

Uneinheitliche Beurteilung
Bei den Delegationen Belgiens und der Nie¬

derlande machen sich die ersten Bedenken ge¬
gen die Bildung der geplanten Hohen Behörde
bemerkbar . Man fürchtet, daß die Zurückhal¬
tung der beiden Länder den Abschluß des
Sechsmächtevertrages verzögern wird. Die

Paris (UP ). Die französische National¬
versammlung beschloß mit 351 gegen 201
Stimmen gegen den Einspruch der Regierung,
die Gehälter der staatlichen Angestellten zu
erhöhen.- Das Kabinett Bidault erlitt damit
seine erste bedeutende Abstimmungs-Nieder¬
lage seit seiner Bildung vor acht Monaten.

Die Abstimmung war nicht mit der Ver¬
trauensfrage verbunden Ministerpräsident
Bidault erklärte jedoch sofort, daß er den
Beschluß der Nationalversammlung durch
Anwendung eines Gesetzes zu verhindern su¬
chen werde, in dem die Maximalausgaben des
Staates für das Jahr 1950 festgelegt würden.

Kurz vor der Abstimmung hatte Bidault an
die Versammlung den persönlichen Appell ge¬
richtet , den Gehaltserhöhungsvorschlag der
Sozialisten abzulehnen und statt dessen eine
Regierungsvorlage anzunehmen, die den An¬
gestellten und Beamten des öffentlichen
Dienstesgewisse Gehaltserhöhungenzugesteht.
Diese Erhöhungen liegen allerding unter der
von den Sozialisten vorgeschlagenen Summe.
Die Annahme der sozialistischen Vorlage wer¬
de das gesamte Budget gefährden. Ein ausge¬
glichenes Budget sei die wesentliche Grund¬
lage einer stabilen Währung.

Trotz dieses eindringlichen Appells bestand
der Sprecher der Sozialisten, Lussy auf den
Forderungen seiner Partei^ Kommunisten,
einige Radikalsozialisten und die Anhänger
der Partei de Gaulles schlossen sich an .

Nach den Schätzungen der Regierung wird
der sozialistische Vorschlag der Nation, wenn
die Gehaltserhöhung mit Wirkung vom: 10.
Dezember vergangenen Jahres in Kraft tre-

ersten Reaktionen der einzelnen Delegationen
auf die Vorschläge lassen sich nach Ansicht
unterrichteter Kreise im Moment etwa wie
folgt charakterisieren: Zustimmung bei den
Deutschen , neutrale Haltung bei den Italie¬
nern und Luxemburgern, merkliche Opposi¬
tion bei den Belgiern und Holländern.

Die oft gut unterrichtete Baseler „National-
Zeitung “ schreibt u. a. , die Verhandlungen
über den Schumanplan würden in Deutschland
nicht mehr mit demselben Enthusiasmus be¬
grüßt, mit dem der Plan ursprünglich aufge-

Bonn (UP). Die Westalliierten haben an
wichtigen Verkehrspunkten in Deutschland
und anderen Ländern Westeuropas passive
Verteidigungsmaßnahmen eingelei¬
tet und entsprechende militärische Vorberei¬
tungen getroffen .

Dies geht aus einem Kommunique hervor,das von der französischen Hohen Kommis¬
sion veröffentlicht wurde . Die französische
Hohe Kommission stellt offiziell fest, daß die
militärischen Maßnahmen an dem Lorelei¬
felsen, über die in den letzten Tagen berich¬
tet wurde, keineswegs vereinzelt dastehen
und auf interalliierte Initiative zurückzufüh¬
ren seien .

„Es handelt sich hier um Vorkehrungen, die
sich im Rahmen eines interalliierten Beschlus¬
ses bewegen und die auch anderswo, an
wichtigen Punkten von Verkehrswegen, nicht
Mir anein im ßundesgeoier, sondern auch m
Frankreich und in den übrigen Ländern
Westeuropas festgestellt werden können.

Diese Vorrichtungen tragen den Charakter
von spezifisch passiven Verteidigungsmaß¬
nahmen. Sie können keineswegs eine Gefähr¬
dung der Bevölkerung an sich enthalten , noch
zur Folge haben. So könnten auch weder der
Zweck noch, die Außmaße der technischen
Vorkehrungen an der Lorelei die Tragweite
haben, heißt es weiter in dem Kommunique,

Cambridge / Massachusetts (ZSH ) . Der
amerikanische Außenminister Acheson ver¬
sicherte in einer Rede vor dem Verband der
Harvard-Hochschüler von neuem, daß der
Krieg nicht unvermeidlich sei und daß die
USA und die ihnen gleichgesinnten Nationen
fest entschlossen seien, ihn zu verhüten.

Acheson sagte u. a. , das große Hindernis für
den Frieden sei die hemmungslose Machtgier
der führenden russischen Politiker , die sich

ten sollte , für das laufende Haushaltsjahr 3,2
Milliarden Francs kosten und 13 Milliarden
Francs für das Jahr 1951.

Wie verlautet , hat Ministerpräsident Bi¬
dault die Vertrauensfrage gestellt, über die
am Samstag abgestimmt werden soll . Nach
Ansicht politischer Beobachter hat die Regie¬
rung nur geringe Chancen, die erforderliche
Stimmenmehrheit zu gewinnen, womit ihr
Rücktritt unvermeidlich wäre . Sollte sich die
daraus entwickelnde Regierungskrise lange
hinziehen, wurde betont, so wird die Auflö¬
sung der gegenwärtigen Nationalversamm¬
lung nicht zu umgehen sein.

Attlee will Vertrauensfrage stellen
London (UP) . Premierminister Attlee hat

die Absicht , die gemeinsame Front der kon¬
servativen und liberalen Opposition zu spal¬
ten und auch die eventuell schwankenden
Abgeordneten seiner eigenen Parteifraktion
„zur Ordnung“ zu rufen , indem er eventuell
die sich der in der nächsten Woche an die De¬
batte über den Schuman -Plan anschließende
Abstimmung mit der Vertrauensfrage verbin¬
det. Sachverständige der Labour-Party haben
eine Stellungnahme zum Antrag der Oppo¬
sition vorbereitet, in der die Teilnahme
Großbritanniens an den Schuman-Plan^Ver -
handlungen gefordert wird.

Vier neue Missionen akkreditiert . Die alli¬
ierte Hohe Kommission empfing die Missions¬
chefs von Norwegen , Monaco , Kolumbien und
Kanada auf dem Petersberg zur Annahme der
Beglaubigungsschreiben.

nommen worden sei . Schuld daran sei wohl
weniger die zögernde Haltung der britischen
Regierung, als vielmehr ein gewisser Zweifel
an den Absichten Frankreichs, dessen Außen¬
minister den überspannten deutschen Erwar¬
tungen soeben einen Dämpfer aufgesetzt habe.

Es könnten ja keine Zweifel darüber be¬
stehen, daß man in Deutschlandden Schuman¬
plan auch deshalb so freudig begrüßte, weil
man darin ein Mittel erblickte, sich möglichst
rasch und möglichst schmerzlos von den lästi¬
gen alliierten Kontrollen befreien zu können.

„Rheinstauung ist Unsinn“

„die ihr von gewisser Seite her aus faden¬
scheinigen Gründen unterschoben wird. Ins¬
besondereistdieBehauptung, daß eine Rhein¬
stauung beabsichtigt wäre, völlig unsinnig
und aus der Luft gegriffen.“

121 Hektar Land beschlagn ahmt
Zur Verwirklichungvon US-Armeeplänen
Wiesbaden . (UP) . Im Zusammenhang

mit einer großen Anfrage der KPD-Fraktion
im hessischen -Landtag erklärte der amerika¬
nische Landeskommissarfür Hessen , Newman,die Gesuche der Frankfurter Militärgarnison
zur Beschlagnahme von Landstreifen in und
bei Büdingen an der hessisch -thüringischen
Grenze seien von der Landeskennmission
gründlich überprüft worden. Es sei Aufgabe
der Landeskommission , dafür zu sorgen, daß
die seit längerer Zeit bestehenden Pläne der
ArrpePi y/arvurrlrlinHf wowlAn - - Ä -
emtrachugung dor deutschen Wirtschaft solle
dabei auf ein Mindestmaßbeschränkt werden.
Newman erklärte , daß in Büdingen nur 121
Hektar Land beschlagnahmt werden. In der
Hauptsache handle es sich dabei um Schaf¬
weiden und zweitrangigen Boden . Auf einem
Teil des zu beschlagnahmenden Geländes, so
betonte der amerikanische Landeskommissar
abschließend, werde die Armee 60 Gebäude
errichten, die später der Gemeinde Büdingen
überlassen würden.

auf ihren Wahnvorstellungen über die nicht¬
kommunistische Welt gründeten. Um dieses
Hindernis zu überwinden, setzte die amerika¬
nische Regierung ihre Mittel zur Stärkung
der freien Welt ein. Weiter sagte Acheson , so¬
lange die Sowjetregierung nicht aufrichtig
eine Weltanschauungdes „Leben und Leben¬
lassens“ annehme, werde keine Annäherung
der freien Welt zu einer Lösung der strittigen
Probleme führen. Dennoch aber werde die
amerikanische Regierung alle Verhandlungs¬
möglichkeiten offen halten . Sie blicke dem
Tag zuversichtlich entgegen, wo eine allmäh¬
liche Beilegung der Meinungsverschiedenhei¬
ten beginnen werde.

Acheson bezeichnete den Nordatlantischen
Vertrag als eine schöpferische Tat von ge¬
schichtlicher Bedeutung. Der Vertrag habe fast
unifierklich zur Schaffung einer nordatlanti¬
schen Völkergemeinschaft geführt auf der
Grundlage der Prinzipien der Freiheit und
Zusammenarbeit, die schließlich auch in wei¬
teren Teilen der Welt den Sieg davontragen
müßten.
Ernennungen für den Atlantikpaktrat

Die wichtige Arbeit kann beginnen
Washington (UP). Präsident Truman

gab die Ernennung des New Yorker Rechts¬
anwalts Spofford zum Beauftragten der Ver¬
einigten Staaten im Rat der Außenminister-
Stellvertreter der Atlantikpaktstaaten be¬
kannt . Gleichzeitig ernannte England Sir Fre-
derick Hoyer-Millar zum britischen Beauf¬
tragten im Rat der Außenministerstellvertre¬
ter , der bekanntlich von den Außenministern
der Atlantikpaktmächte Anfang Mai auf ihrer
Konferenz in London beschlossen worden ist
und die Aufgabe hat, die militärische, wirt¬
schaftliche und politischeZusammenarbeit der
Mitgliedstaaten zu überwachen und fti' ver-
tiefen.

Die Ernennung von Spofford , eines in Eu¬
ropa gänzlich unbekannten Amerikaners zum
Vertreter im Rat der Nordatlantikpaktstaaten
scheint auf eine Abkehr von früheren Plänen
hinzudeuten, die die Bildung eines sogenann¬
ten Kabinetts des „Kalten Krieges“ vorsahen.

Okinawa als unüberwindbare Festung. Der
USA-Verteidigungsminister Johnson erklärte ,
die USA beabsichtigten, aus der Insel Okinawa
eine „unüberwindbare amerikanische Festung“
zu machen .

Königreich ohne König
Wie sieht es in Franco-Spanien aus?
Von unserem Madrider Korrespondenten

Den ersten Eindruck, den der aus dem Aus¬
land kommende Reisende in Spanien emp¬
fängt , vermitteln zumeist Umstände, die mit
den mangelhaften Verkehrseinrichtungen des
Landes Zusammenhängen . ÜberfüllteZüge sind
dabei das geringste, der Reisende hat meist
größeren Kummer: die Beschaffung der Fahr¬
karte ! Sie zu erreichen, bedeutet entweder ein
großes Kunststück oder — und das in den
meisten Fällen — einen tiefen Griff in die
Tasche , das heißt : Inanspruchnahme des
Schleichhandels. Während der Hauptsaison ist
es durchaus keine Seltenheit, wenn die
„schwarz “ gekaufte Fahrkarte den offiziellen
Preis um 100 Prozent erhöht. Er erklärt sich
aus der enormen Nachfrage, die in erster Linie
durch die 15tägige Vorverkaufsfrist und dem
System der numerierten Sitzplätze geschaffen
wied. Am schwierigsten ist die Beschaffung
der Fahrkarte Barcelona —Madrid, die selbst
im Schwarzhandel auf Schwierigkeiten stößt
und oft ein tagelanges Warten zur Folge hat.
Es nimmt nicht wunder, daß bei solchen Bahn¬
verhältnissen auch der inländische Flugdienst
entsprechend überlastet ist und die Flugpas¬
sagen meist auf Wochen hin ausverkauft sind.
Denn ein Fit - \ der außerdem Zeit spart und
bequemer als die Bahnfahrt ist , stellt sich bil¬
liger als eine Fahrt 1. Klasse mit dem Zu¬
schlagspreis des Kartenschleichhandels. Die
fehlende Transportkapazität beträgt auch im
Güterverkehr rund 40 Prozent. Es fehlt be¬
denklich an rollendem Material und das , was
im Betrieb steht , hat eine enorme Überbean¬
spruchung auszuhalten.

1TCDUU Utui »yx ouzmn

andere Unannehmlichkeiten, so die schon über
zwei Jahre währende Trockenheit, die zu dra¬
stischen Sparmaßnahmen im Strom- und Was-
serverbauch geführt hat . Am schlimmsten sind
davon die Bewohner Madrids betroffen : Was¬
ser gibt es gegenwärtig nur von 12—21 Uhr
und seit den erst kürzlich verschärften Strom¬
beschränkungen steht der Strom ganztätig nur
mehr einmal in der Woche zur Verfügung , und
zwar von 8—16 Uhr. Während der anderen
Tage ist er nur von 18—2 Uhr morgens ver¬
fügbar. Glücklicherweise sind davon wenig¬
stens U-Bahn und Straßenbahn nicht betrof¬
fen, die bis etwa 1 Uhr nachts verkehren. Viele
Betriebe bekämpfen die Stromnot durch eine
eigene Stromanlage, was durch das teure Roh¬
öl eine Verteuerung der Produktion bedeutet.
Überlegt man jedoch , daß durch ein strenges
Arbeiterschutzgesetz kein Arbeiter ohne wei¬
teres entlassen werden darf und die Arbeits¬
tage , an denen nicht gearbeitet wird, voll ent¬
lohnt werden müssen, stellt sich das System
der eigenen Stromversorgung, das auch viele
Geschäfte zur Beleuchtung der Schaufenster
und Räume benützen, immer noch billiger, als
die auf erzwungenen Feierstunden Man muß
daher staunen, wenn trotz all dieser wirt¬
schaftshemmenden Umstände die Industrie¬
produktion immer noch in Gang ist. Der Aus¬
fall Deutschlands, das früher ein wichtiger
Lieferant und Käufer gewesen ist, macht sich
bedenklich bemerkbar. Nach Aussage vieler
Geschäftsleute ist damit ein Vakuum geschaf¬
fen worden, das auf viele Jahre nicht auszu¬
füllen sein wird.

Natürlich wirkt sich die anhaltende Trocken¬
heit auch ungünstig auf die Landwirtschaft
aus, obwohl die letzte Getreideernte besser
war . Folge ist die Aufrechterhaltung der Le¬
bensmittelbewirtschaftung und damit verbun¬
denen Kartensystems, wobei aber die Zutei¬
lungen völlig unzureichend sind , besonders
beim Brot. Wer über genügend Geld verfügt,
kennt natürlich keinerlei Ernährungssorgen.
Aber das Leben ist teuer. Kein Wunder, denn
der Bürgerkrieg hat große Verwüstungen des
Landes und eine völligeLahmlegung des wirt¬
schaftlichen Lebens zur Folge gehabt und der
Weltkrieg hat den wirtschaftlichenWiederauf¬
bau Spaniens verhindert .

Was die politische Situation Spaniens be¬
trifft , kann sie ob ihrer eigenartigen Konste-
lation — es handelt sich um den einzig „faschi¬
stisch “ geführten Staat — bei,einer Gesamt¬
übersicht des Landes natürlich nicht beiseite
gelassen werden. Leider begehen die meisten
Außenstehenden bei ihrer Beurteilung immer
wieder den Fehler : Gieichsetzupg der Franco-
Regierung mit jener Hitler-Deutschlands oder
dem faschistischen Italien. Das ist ebenso
falsch , wie die Annahme, daß wegen einiger
unruhigen Elemente, die sich hauptsächlich in
Katalonien befinden, das Land knapp voi

Vor einer Regierungskrise in Frankreich
Abstimmungsniederlage in der Nationalversammlung— Bidault stellt

Vertrauensfrage — Frankreichs Etat gefährdet

Verteidigungsmaßnahmen der Alliierten
Eine französische Verlautbarung — Ähnliche passive Vorkehrungen

auch in andern Ländern .—

Für Frieden und Stärkung der freien Welt
Acheson: Der Krieg ist nicht unvermeidlich — Eine nordatlantische

Völkergemeinschaft entstand
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Wohnungsbauprogramm erweitert
Umfangreiche Gesetzgebungsarbeit in Bonn — Personalausweise

mit oder ohne Fingerabdrücke

einem neuen Bürgerkrieg stünde und alle Welt
in Spanien nichts weiter wünschte als die Be¬
seitigung seiner gegenwärtigen Regierung. In
Katalonien, dem wichtigsten Industriegebiet
Spaniens, hat es schon immer solche Elemente
gegeben . Aber all das reicht bei weitem nicht
aus , um selbst einen spontanen Ausbruch zu
provozieren.

Jedenfalls ist gewiß , daß die Mehrheit der
Spanier hinter Franco steht. Die Grade der
Anhängerschaft spielen keine Rolle . Aus¬
schlaggebend ist die Gefolgschaft im Ganzen,
und diese ist gegeben . Und trotz der wirt¬
schaftlichen Schwierigkeiten herrscht Ordnung
— das muß jeder , der ins Land kommt, neid¬
los anerkennen — , und zwar keineswegs eine
solche, die sich nur auf polizeiliche Maßnah¬
men stützt. Denkt man an die Jahre zwischen
1939 und 1942, dann ist es auffallend, daß
man heute weder auf der Straße , noch bei
offiziellen Anlässen die Uniform der Partei in
nennenswertem Maße sieht. Die Falange tritt
gegenwärtig so wenig in Erscheinung, daß ihr
Generalsekretär der Öffentlichkeit eigentlich
nur in seiner Eigenschaft als ' Minister bekannt
ist.

Einzige und höchste Autorität im Königreich
Spanien ist der „Caudillo“, er allein entschei¬
det über die Geschicke seines Landes. Und je¬
der, der Spanien und sein Volk näher kennt,
wird zugeben müssen, daß es bei seinem star¬
ken Analphabetismus, seiner durchwegs poli¬
tischen Uninteressiertheit eine starke Hand
braucht. Die Geschichte hat gezeigt , daß das
spanische Volk noch nicht reif ist zu eigener
Verantwortung. Und was wäre aus Spanien
geworden , wenn Franco und sein Mitarbeiter¬
stab vor 13 Jahren nicht so eng zusammenge¬
standen hätten? Heute drückt sich Francos
Stellung sinnfällig in den neuen Münzen aus ,
die sein Bild mit der Inschrift zeigen : „Franco,
Caudillo Spaniens von Gottes Gnaden“.

Die starke Stellung der katholischen Kirche
in ' Spanien wird vom Ausland meist ebenso
falsch beurteilt wie das Regierungssystem. Man
vergißt, daß das religiöse Bewußtsein tief in
der Seele des spanischen Menschen verankert
ist und der katholische Glaube für ihn eine
Weltanschauung bedeutet. Der Spanier wird
sich immer vorbehaltlos zur Kirche bekennen,
die zugleich die Ordnung im Lande mit ga¬
rantieren hilft. Die Einflußnahme der Kirche
erstredet sich nicht allein auf den Staat , son-

Bonn (UP). Das Wohnungsbauprogramm
der Bundesregierung ist in vollem Gange und
konnte durch neue Geldmittel um weitere
50 000 Wohnungen auf insgesamt 200 000 an¬
stelle der vorgesehenen 250 000 Wohnungsein¬
heiten erweitert werden .

Mit dieser Feststellung wies Bundeswoh¬
nungsminister Wildermuth vor dem Bundes¬
tag sozialdemokratische Beschuldigungen zu¬
rück , das Regierungsprogramm sei ein Ver¬
sager. Gleichzeitig führte er die ständig sin¬
kende Zahl der erwerbslosen Bauarbeiter als
weiteren Beweis für das Anlaufen des Bau¬
programms an. Die SPD-Vorwürfe waren in
einer Interpellation enthalten , die zu Beginn
der 71 . Sitzung des Bundestages behandelt
wurde.

Für die SPD bemängelte der Abgeordnete
Klabunde in der Aussprache die mangelhafte
Finanzierung steckengebliebenerBauvorhaben
des Vorjahres und sprach die Befürchtung
aus , daß mehr und mehr Hypothekengelder
eingesetzt werden müßten, um 1949er-Bau-
vorhaben wieder flott zu machen .

Minister Wildermuth beauftragte seinen
Wohnungsbauausschuß im weiteren Verlauf '
der Verhandlungen, den kommunistischê
Entwurf eines Gesetzes über die Abgeltung
von Besatzungsschäden zu überprü¬
fen. In der Debatte über diesen Gesetzentwurf
wurde betont, daß die Beschlagnahme von
Wohnraum und Möbeln „ein politisch wunder
Punkt . im Verhältnis zu den Besatzungsmäch¬
ten sei“.

Der Bundestag beschloß ferner :
1 . Einen Gesetzentwurf der Bayernpartei

über die Aufhebung des Verbots der Errich¬
tung neuer Krankenkassen in erster Lesung
anzunehmen.

2 . Einen Gesetzentwurf über die Ausübung
von Mitgliedschaftsrechten aus Aktien wäh¬
rend der Wertpapierbereinigung dem zustän¬
digen Ausschuß zur Prüfung zu überweisen.

8. Die Frage der neuen Personalaus¬
weise zunächst dem Ausschuß für innere
Verwaltung zur Erörterung zuzuleiten. Der
Bundesinnenminister setzte sich in der vor¬
angegangenen Aussprache für Personalaus¬
weise mit Lichtbild und Fingerabdrücken ein,

während die Oppositionsparteien und die
Deutsche Partei sich gegen die Fingerab¬
drücke aussprachen.

Der Bundesemährungsminister setzte sich
vor Schluß der Sitzung für die Annahme sei¬
nes Zuckergesetzes und seines Vieh -
und Fleischgesetzes ein . Das Zucker¬
gesetz soll den Anbau von Zuckerrüben stei- .
gern , um den Devisenaufwandfür Importzuk-
ker zu mindern. Die SPD-Fraktion trat in
diesem Zusammenhang für eine Senkung der
Zuckersteuer ein . Beide Gesetzentwürfe gin¬
gen an den Ausschuß für Ernährung zur wei¬
teren Behandlung.

Neue Sicherheitsmaßnahmenim Bergbau
sollen von einem Sonderausschußdes Bundes¬
tages erörtert werden, der auf Antrag der
SPD -Fraktion in Zusammenhang mit den Ex¬
plosionskatastrophen auf Zeche Dahlbuscb
gebildet werden soll.

Finanzminister Schäffer versicherte dem
Bundestag, daß die Bundesregierung weiter
um die Freigabe beschlagnahmter deutscher
Bäder und Sportanlagen bemüht blei¬
ben •werde.

Verhandlungenüber Gewerbefreiheit
Zwischen Hohen Kommissaren nnd Kanzler

Frankfurt/Main (ÜP) . Die allnerte Hohe
Kommission entschied , mit Bundeskanzler Dr.
Adenauer gemeinsam die Frage der Gewdrbe -
freiheit im gesamten Bundesgebiet zu erör¬
tern , nachdem die Hohen Kommissare ihre
grundsätzlichen Ansichten hierüber bereits am
2. Juni der Bundesregierungund den Minister¬
präsidenten der Länder übermittelt hatten.
Die deutschen Behörden waren damals aufge¬
fordert worden, diesen Prinzipien größere Be¬
achtung als bisher zu schenken .

Der britische Hohe KommissarSir Robertson
nahm zum letzten Mal an der Sitzung der
Hohen Kommissare teil, ehe er seinen neuen
Posten als Oberkommandierender der briti¬
schen Landstreitkräfte im mittleren Osten
übernimmt . Aus diesem Anlaß dankte ihm
der Vorsitzende Frangois Poncet und brachte
zum Ausdruck, daß der Name Robertson für
alle Zeiten mit der Hohen Kommission ver¬
bunden bleiben werde.

„Ewige Freundschaft mit Moskau"
dem auf alle Gebiete des Lebens , d. h. sie um¬
faßt praktisch den ganzen Menschen . Ihre To¬
talitätsherrschaft ist ungleich stärker als die
politische und kommt besonders stark in der
Zensur zum Ausdruck.

In der Öffentlichkeit , selbst im Cafe, kann
man sich ohne Gefahr eine Kritik über ver¬
schiedene Einrichtungen leisten, aber das ist
das Recht der privaten Einzelpersonen d«?Individuums. Presse, staatlicher Rundfunk und
Film unterliegen einer strengen Kontrolle, die
sich ebenso des ausländischen Films, wie des
Badeanzugs bemächtigt und damit zu einem
Anwalt der öffentlichen Moral wird. Es wäre
ungerecht, die Betrachtung über Spanien ab¬
zuschließen , ohne der außerordentlichen För¬
derung zu gedenken, die der Staat der Aus¬
bildung der Jugend angedeihenläßt . In moder¬
nen Universitäten — im Wiederaufbau der
Universitätsstadt von Madrid wird Außer¬
ordentliches geleistet — Instituten und For¬
schungseinrichtungenwird eine junge Genera¬
tion wissenschaftlich geschulter Fachkräfte
herangebildet, die teilweise schon wirkt und
die im Gegensatz zu ihren Vorfahren arbeits¬
liebend und fortschrittlich ist.

Ostzonen - und Sowjetpresse im Gleichklang
Berlin . (ZSH) . Aus Anlaß des 9 ; Jahres¬

tages des deutschen Angriffs auf Rußland
überschlagen sich die Blätter der Ostzone ge¬
radezu mit Lobpreisungen der sowjetrussi¬
schen Armee und der politischen Führung der
UdSSR . Grotewohl, der Ministerpräsident der
Ostzone , Kästner, sein Stellvertreter , Dertin-
aüe heißen, sprechen davon, daß es nie und
nimmer etwas anderes gebe , als ewige Freund¬
schaft mit der Sowjetunion, daß es für das
deutsche Volk nicht genüge, dem Hitler-Fa¬
schismus abzuschwören und anderen Völkern
die friedliche deutsche Gesinnung zu versi¬
chern, wenn nicht gleichzeitig auf diese Be¬
hauptungen die Folgerung realer Handlungen
und Entscheidungen gezogen werde. Solche
Handlungen aber seien Anerkennung der
Oder -Neiße -Grenze und die Freundschaft mit
Stalin und seinem Reich . Daß bei diesen Lob¬
gesängen auch die Geschichte von Peterle
Plumke und dem braven Sowjetoffizier nicht
fehlt, der das ertrinkende Kind im letzten
Augenblick aus einem Kanal gezogen und
den Eltern zurückgebracht hat, nimmt nicht
wunder. Auch die sowjetische Presse beschäf¬
tigt sich eingehend mit den Ereignissen vor

Der Abbruch der Etatsberatungen
Möller : Maier soll handeln statt reden — Maier : Regierung hat keine Vollmachten

zur Verwirklichung der Verwaltungsreform
Stuttgart (lwb) . Der Abbruch der Etats¬

beratungen im Finanzausschuß des württem¬
berg-badischen Landtags wird in den poli¬
tischen Kreisen der Landeshauptstadt leb¬
haft erörtert Der Landesvorsitzende der CDU
in Nordwürttemberg, Simpfendörfer, erklärte
einem dpa-Vertreter , das Kabinett habe im
November 1949 Richtlinien für Personalein¬
sparungen in der Verwaltung erlassen. Diese
auch vom Landtag bestätigten Richtlinien
seien sehr weit gegangen, der kürzlich vom
Kabinett dem Landtag vorgelegte Etatplan
habe ihnen jedoch Rechnung getragen. Dem
Haushaltsplan habe auch Ministerpräsident
Maier seine Zustimmung gegeben. Seine Zu¬
stimmung zum Haushaltsplan habe aber den
Ministerpräsidenten nicht daran gehindert,
sich in Reden darüber zu beklagen, daß alle
geplanten Einsparungen an dem Egoismus der
Ressorts und an den Fraktionen gescheitert
seien. Dieser zwischen Theorie und Praxis
klaffende Widerspruch müsse nun vom Mini¬
sterpräsidenten geklärt werden.

Der Vorsitzende des Finanzausschusses, Ab¬
geordneter Möller (SPD), erklärte in seiner
Stellungnahme, der Ministerpräsident solle
weniger reden und mehr handeln. Der Mini¬
sterpräsident irre , wenn er sich darauf berufe,daß er im Kabinett nur eine Stimme habe
und daß seine Stellung nicht mit der eines
„Reichsstatthalters“ verglichen werden könne.
Der Artikel 72 der Landesverfassung sage es
klar , daß der Ministerpräsident die Richtli¬
nien der Politik bestimme, wozu zweifellos
auch die Frage des Personalabbaus gehöre.
Wenn der Ministerpräsident geglaubt habe,daß er sich mit seinen Plänen im Kabinett
nicht durchsetzen könne, habe er ja immer
noch die Möglichkeit gehabt, die strittige
Frage dem Landtag oder einem Landtagsaus¬
schuß zu unterbreiten . Nun sei der Haushalts¬
plan dem Ministerpräsidenten zurückgegeben
worden, damit die Regierung noch einmal da¬
zu Stellung nehmen könne.

Ministerpräsident Maier hat dem Vorsitzen¬
den des Finanzausschusses des württemberg¬
badischen Landtags, Möller (SPD ) , mitgeteilt,
die Regierung besitze bis heute noch keine ge¬
setzlichen Vollmachten , um die Verwaltungs¬
reform zu verwirklichen. Die Regierung werde
diese Vollmachten erst nach der Verabschie¬
dung des Staatshaushaltsgesetzes 1950 haben.

Die Verwaltungsreform soll vorläufig durch
dreierlei Maßnahmen erreicht werden: 1 . durch
die Herabsetzung der Altersgrenze; 2 . durch
die Bestimmung, daß jede zweite freiwerdende
Stelle nicht oder nur mit Genehmigung be¬
setzt werden kann ; 3. durch neue Endstellen¬
pläne für die durch den Übergang an den
Bund und durch den Wegfall der Zwangs¬
wirtschaft besonders betroffenen Ministerien.

Seit den von der Regierung beschlossenen
Richtlinien für die Verwaltungsreform seien
389 Stellen nicht mehr besetzt worden. Wenn
es gelingen sollte , im Laufe eines Jahres etwa
500 entbehrliche Stellen zu ermitteln , so ent¬
stehe bei Zugrundelegung eines jährlichen
Durchschnittsgehaltes von 6000 DM eine Ein¬
sparung von 3 Millionen DM für Personalauf¬
wendungen allein in einem Jahr . Die bean¬
tragten Stellenvermehrungen, die sich aus
neuen Staatsaufgaben ergäben, stünden mit
der Forderung der Verwaltungsreform nicht
oder nur scheinbar im Widerspruch.

Verfahren eingestellt
• Stuttgart (lwb ) . Die Staatsanwaltschaft
Stuttgart hat das gegen die Beamten der
Landespolizei Oster, 111 und Schneider wegen
Verdachts der Geständniserpressung eingelei¬
tete Ermittlungsverfahren eingestellt. Das
Verfahren war auf Grund der Beweisauf¬
nahme im Prozeß May-Meyer -Keßler einge¬
leitet worden. Wie DPA erfährt , wurde die
Einstellung des Verfahrens gegen den Krimi¬
nalbeamten 111 damit begründet, daß dieser
die Vernehmungen im Einverständnis mit den
Beschuldigten über die normale Zeit hinaus
verlängert habe

9 Jahren und hält mit schweren Vorwürfen
gegenüber den damaligen Alliierten Sowjet¬
rußlands nicht zurück . So liest man im „Roten
Stern“, die Nazigenerale hätten die westalli¬
ierten Armeen gering eingeschätzt, während
die Sowjetunion an der Ostfront mit der
Hauptmacht der deutschen Truppen hätte
Schreiber bezeichnet die Anglo -Amerikaner in
der „Iswestija“ als Fälscher der Kriegsge¬
schichte und behauptet abschließend, eines
der wesentlichen Kriegsziele der Anglo¬
amerikaner sei lediglich die Ausschaltung

^Deutschlands als wirtschaftlicher Konkurrent
gewesen.
Ostzonen -Polizeichef plötzlich gestorben

SED verliert linientreuen Kommunisten
Berlin (UP ) . Der Chef der Volkspolizei

und Leiter der Hauptverwaltung „Deutsche
Volkspolizei “ im Ministerium des Innern der
Ostzone , Dr . H. C. Fischer (SED) starb plötz¬
lich im Alter von noch nicht ganz 50 Jahren
in einem Kolberger Sanatorium. Wie es heißt,ist Fischer schon längere Zeit leidend gewe¬
sen. Fischer war im Juli 1948 von Maschall
Sokolowski zum Präsidenten der Zentralver¬
waltung für Inneres der Ostzone und im ver¬
gangenen Jahr zum Chef der Volkspolizei •in
der Ostzone ernannt worden. 1945 war er aus
der Sowjetunion nach Deutschland zurückge¬
kehrt und galt als linientreuer Kommunist.
Für Fischer wurde ein Staatsbegräbnis ange¬
ordnet . t

NEUES AUS
Die „Märtyrerin der Reinheit“

Heiligsprechung am kommenden Samstag
Rom . (UP) . Der Sarg mit den Gebeinen

der mit elf Jahren als „Märtyrerin der Rein¬
heit“ ermordeten seligen Maria Goretti wurde
im Hinblick auf ihre bevorstehende Heilig¬
sprechung aus Nettuno nach Rom überführt .Er wurde in der Titelkirche des New Yorker
Kardinals Spellman, St. Johann und St . Paul,aufgebahrt und soll in den nächsten Tagenin einer anderen Kirche zur Verehrung aus¬
gestellt werden. Die Mutter der Heiligen v. eilt
bereits in Rom, um an der Heiligsprechung
teilzunehmen. Die Heiligsprechung wird am
Samstag auf dem St.-Peters-Platz stattfin¬
den. Das erste Pontifikalamt zu Ehren der
neuen Heiligen wird am Sonntag von PapstPius XII. in der St.-Peters-Basilika zelebriert
werden. Beide Zeremonien werden vom Va¬
tikansender übertragen.

Uhrenschmuggel mit Hubschraubern
Tausende Schweizer Uhren auf dem Markt

Rom . (UP) . In Rom, Mailand und Neapel
verhaftete die italienische Polizei Mitglieder
einer Schmugglerbande, die mit Hilfe von
Hubschraubern Schweizer Uhren nach Mai¬
land brachten und diese dann in allen Teilen
Italiens verkauften. Einer der Verhafteten,ein 68jähriger Neapolitaner, hatte nicht weni¬
ger als viertausend goldene Schweizer Uhren
in seinem Besitz . In Mailand hatte einer der
Festgenommenenzweihundert Uhren bei sich

50 Paratyphusfälle in Bechhofen
Verschiedene Ursachen der Erkrankungen
Nürnberg . (UP) . Die Regierung von Mit¬

telfranken gibt bekannt, daß in der Ortschaft

Der Bundespräsident in Kiel
Ansprachen vor Stadtrat und Jugend

Kiel (UP). Bundespräsident Heuss be¬
suchte das Zeltlager der internationalen Ju¬
gendbewegung in Kiel und sprach zu den
Jugendlichen. Anschließend war der Bundes¬
präsident Zuschauer einer Segelregatta. In
einer Ansprache vor der Kieler Stadtvertre«
tung trat der Bundespräsident für ein ver¬
einigtes Deutschland innerhalb eines harmo*
nierenden Europa ein .

Erholungsurlaub Dr . Adenauers
Der Bundeskanzler reist in die Schweiz

Bonn . (UP ) . Zur restlosen Wiederherstel¬
lung seiner Gesundheit haben die behandeln¬
dem Ärzte dem Bundeskanzler einen mehrwö¬
chigen Urlaub angeraten , den er in einem
hochgelegenen schweizerischen Kurort ver¬
bringen will. In der Umgebung Adenauers
rechnet man mit seiner Abreise gegen Ende
dieses Monats.

Gereke vor dem Ehrengericht
Der Minister zog die Konsequenzen

Bonn (UP) . Der von seinem Amt suspen¬
dierte niedersächsische Ernährungsminister
Gereke, der sein Rücktrittsgesuch eingereicht
hat , stellte sich im Bundeshaus dem neugebil¬
deten dreiköpfigen Ehrengericht zur Klärung
der gegen ihn erhobenen Vorwürfe. Gereke
hatte sich, wie bekannt , kürzlich mit dem
stellvertretenden Ostzonen-Ministerpräsiden-
ten Ulbricht in Berlin getroffen. Gereke er¬
klärte , daß das Ehrengericht seinen Spruch
erst in einigen Tagen fällen werde, und daß
er sich bis zu diesem Zeitpunkt jeder Stel¬
lungnahme enthalte .

Wurmann geht nicht nach London
Wegen antisemitischer Äußerungen

Bonn (UP) . Die Organisationsabteilung für
den konsularisch-wirtschaftlichen Dienst in
der Bundesregierung gab amtlich bekannt,
daß der als Vizekonsul in London in Auss : ’ht
genommene Wurmann von der Liste der 1. 1-
wärter für den Konsulardienst gestrichen
worden sei und das Amt eines Vizekonsuls
in London nicht antreten werde. Wurmann
wurde von einem britischen Magazin beschul¬
digt, antisemitische Äußerungen getan zu ha¬
ben.

Strafrechtsnovelle abgeändert
Die Frage der Gerichtsberlehtserstattung
Bonn (UP) . Der Rechtsausschußdes Bun¬

desrates hat die von der Presse heftig kriti¬
sierte Strafrechtsnovelle über Beschränkung
der Gerichtsberichtserstattung abgeändert
In Zukunft sollen nur solche Berichterstatter
mit Geld- oder Gefängnisstrafen bis zu zwei
Jahren belegt werden, die wider besseres
Wissen gröblich entstellende Darstellungen
eines gerichtlichen Verfahrens oder seiner
Folgen in der Presse geben.

Helgoland als Insel der Jugend? .
A .u £ dar Insel Helgoland soll im Falle einer

Rückgabe durch die Besatzungsmacht ein in¬
ternationales Jugendheim eingerichtet werden,wie ein Plan des Landrats Schinkel in Pinne¬
berg vorsieht.
Politik in Kürze

Von Volkspolizisten erschossen. Auf dem
Wege in die Sowjetzone wurde im Zonen¬
grenzgebiet des Harzes der 25jährige Kurf
Hennige aus Nordhausen von einem VolkspolL
zisten erschossen. Der Getötete befand sich
noch auf britisch besetztem Gebiet.

Herzog von Edinburgh kommt nach London.
Der Herzog von Edinburgh wird im nächsten
Monat nach London kommen, bevor er das
Kommando der Fregatte „Magpie“ übernimmt
Man vermutet , daß er bis in den August hin¬
ein in der Hauptstadt bleiben wird, um di»
Geburt des zweiten Kindes der Prinzessin ab¬
zuwarten.

Erschreckendes Defizit im bayrischen Haus¬
halt. Der bayrische Landtag befaßte sich mit
Denkschrift des bayrischen Finanzministeri
ums, aus der hervorgeht , daß der bayrisch«
Haushalt ein Defizit von über 800 Millionei
DM aufweist.

ALLER WELT
Bechhofen im Landkreis Feuchtwangengegen¬
wärtig 50 Fälle von Paratyphus gemeldetwor¬
den sind, von denen bisher einer tödlich ver¬
lief. Als Ursache der Paratyphusepidemi«
konnten die Wurstwaren eines Bechhofenei
Metzgers festgestellt werden. Im übrigen Re¬
gierungsbezirk Mittelfranken waren in die¬
sem Monat 7 Typhusfälle zu verzeichnen, als
deren Ursache der Genuß von hygienischnicht
einwandfreiem Speiseeis angenommen wird.
Gegen Auslieferung der Stefanskrone

Protest der kath. Organisationen Amerika?
New York . (UP). Die Vereinigung katho¬

lischer Organisationen zur Befreiung Kardinal
Mindszentys hat die Regierung der USA ge¬
beten, die Stefanskrone nicht an die „roten
Faschisten“ Ungarns auszuliefem. Sie begrün¬
den ihre Bitte mit dem Hinweis auf den gro¬
ßen geistigen Wert der Stefanskrone für die
katholische Welt . Die Vereinigung protestierte
in einem Telegramm an Außenminister Ache-
son gegen den Versuch, den inhaftierten ame¬
rikanischen Kaufmann Vogeler eventuell mit
der Stefanskrone „freizukaufen“.

Das Schwingrahmen-Fahrrad
Freiburg . (Id) . Der Freiburger Oberin¬

genieur Zaschka, der durch seine origineller .
Erfindungen wie das verstellbare Familien-
fahrrad , die zusammenklappbaren Skier und
den Tragroller mit Kindersitz bekannt gewor¬
den ist, unternimmt augenblicklich Versuche
mit einem neuartigen Fahrrad , dessen Rah¬
men in sich schwingen kann. Bei den Ver¬
suchsfahrten wurde festgestellt, daß auch
beim Fahren über Bordschwellen und Trep¬
pen durch den Schwingrahmen des Fahrrades
harte Stöße so abgedämpft werden, daß sie
vom Fahrer kaum zu spüren sind.
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Wird die Grabeskirche gerettet ?
Ein Heiligtum der Christenheit vom Zerfall bedroht — Politische

Differenzen und christliche Uneinigkeit
Die Kirche des Heiligen Grabes in Jerusa¬

lem gleicht seit vielen Jahren einer dem Ein¬
sturz - nahen Ruine. Das Erdbeben im Jahre
1927 und der jüngste Brand vom Dezember
1949 haben der Grabeskirche bleibende Schä¬
den zugefügt. Die Hauptkonstruktion ist von
der Einsturzgefahr beim nächsten Beben
ernsthaft bedroht. Mit dem völligen Zerfall
des bedeutsamen Heiligtums der Christenheit
muß nach Ansicht der Fachleute unbedingt
gerechnet werden. Schon die englischen Man¬
datsbehörden ordneten vor dem zweiten Welt¬
krieg eine gründliche Untersuchung der zahl¬
reichen Bauschäden an und kamen zu dem
Ergebnis, daß die Restaurierung mehrere Mil¬
li en Pfund verschlingen würde. So herr¬
schen um die Grabesgruft höchst unwürdige
Zustände.

Politische Mauern trennen
Seit dem Abzug der Engländer wurde, ab¬

gesehen von den Reparaturen des durch den
jüngsten Kuppelbrand entstandenen Schadens ,
nichts mehr zur Erhaltung der Grabeskirche
unternommen. Da sie sich auf jordanischem
Hoheitsgebiet befindet, kann in absehbarer
Zeit nicht mit Maßnahmen zu ihrer Erhaltung
gerechnet werden ; denn der jordanische Staat
hat gegenwärtig andere Sorgen, was übrigens
auch auf Israel zutrifft . Große Hoffnungen
setzte man noch bis vor kurzem auf die ge¬
plante Internationalisierung Jerusalems , da
die an der Grabeskirche interessierten christ¬
lichen Konfessionen mit der Unterstützung
durch die UN rechneten. Aber auch diese Hoff¬
nung sollte sich nicht erfüllen, da sich die In-
ternationalisierung der Heiligen Stadt als ein
unrealistisches Projekt herausstellte.

Mißtrauen untereinander
Eine der Hauptschwierigkeiten zur Erhal¬

tung des HeUigtums war die Uneinigkeit und
das Mißtrauen der christlichen Kirchen unter¬
einander. Man dachte schon vor dem Kriege
an die Schaffung eines internationalen Bau¬

fonds für die Renovierung der Kirche. Dage¬
gen sträubten sich aber die orthodoxe und die
armenische Kirche , und zwar mit der Be¬
gründung, daß ein solcher Fonds eine vor¬
wiegend katholische Angelegenheitsein würde
und sie deshalb diese Mittel nicht annehmen
könnten. Einzig die Kreuzfahrerkuppel wurde
damals mit britischen Mitteln renoviert . Tat¬
sächlich sind die Rechtsverhältnisse 'bezüglich
der Eigentumsfragewie der Benützung außer¬
ordentlich kompliziert. Sie haben sich aus
einem wirren Labyrinth von Gewohnheits¬
rechten, Kompromissen und gegenseitigen
Übereinkommen herausgebildet, so daß ein
neues Rechtsstatut ebenso wichtig erscheint
wie die Unterstellung der Heiligen Stätte
unter ein internationales Kontrollregime.

Neubau und Versöhnung ?
Ungeachtet der Schwierigkeiten auf finan¬

ziellem und rechtlich-politischem Gebiet ver¬
lautet nun, daß der Vatikan erneut einen
Vorstoß zur Erhaltung der Grabeskirche un¬
ternommen hat . Der päpstliche Patriarch von
Jerusalem, Monsignore Testa, plant einen
friedlichen Kreuzzug zur Erhaltung der Hei¬
ligen Stätte , insbesondere aber der vom Zer¬
fall bedrohten Grabeskirche. Hierzu erfährt
man, daß nicht eine Renovierung, sondern
ein Neubau in Aussicht genommen wird,
dessen Grundriß die Form eines Kreuzes auf¬
weisen soll. Das Innere der neuen Grabes¬
kirche würde so eingeteilt, daß die Interessen
aller christlichen Glaubensbekenntnisse in
gleicher Weise gewahrt würden . Monsignore
Testa erhielt, wie verlautet , von König Ab¬
dullah von Jordanien bereits positive Zu¬
sicherungen . Er ist überzeugt, daß sich unge¬
achtet der scheinbarunüberwindlichen Schwie¬
rigkeiten das kühne Projekt verwirklichen
läßt , gleichzeitig auch den bisherigen Reibe¬
reien der Konfessionen ein Ende bereiten und
das Heilige Grab wieder zu einem Mittelpunkt
unterschiedsloser, christlicher Verehrung wer¬
den lassen soll.

Auch Staatschefs haben ein Steckenpferd
Churchill mauert Gartenhäuser, raucht und malt — Truman erzählt

gern Witze — Franco sammelt Waffen
Menschen , die eine große Verantwortung

tragen und große Machtbefugnisse ausüben,
also Staatsmänner oder Politiker , müssen ihre
hohe Stellung meist damit bezahlen, daß sie
kein Privatleben mehr haben. Sie kennen kei¬
nen Achtstundentag. Ihre Geschäfte und ihre
Repräsentationspflichtennehmen sie häufig bis
spät in die Nacht hinein in Anspruch. Nun sind
natürlich auch Staatsmänner gewöhnliche
Menschen und keine Halbgötter. Und so müs¬
sen auch sie einmal ausspannen, um neue
Kräfte zu sammeln, und so gehen auch sie
ihrer Lieblingsbeschäftigungnach.

Der Präsident der USA zum Beispiel ist ein
begeisterter Angler. Wenn seine Amtsgeschäfte
ihm Zeit lassen, fährt er zum Fischen , und
seine Freunde behaupten, daß er vom Angeln
einiges versteht und vor allem ein großer
Lachsfischer vor dem Herrn ist. Andere Sport¬
arten betreibt der Präsident nicht, wenn man
von der täglichen Gymnastik absieht, die ihm
sein Hausarzt verordnet hat . Da der Präsident
nur selten Zeit findet, Washington zu einer
Angeltour zu verlassen, übt er an freien Aben¬
den ein anderes „hobby“ aus; Klavierspielen.
Der Präsident spielt nicht gerade künstlerisch
vollendet, doch er ist in der Lage , seine Toch¬
ter Margaret, die bekanntlich Sängerin ist, zu
begleiten. Im engsten Freundeskreis singt er
auch gerne selbst bekannte amerikanische
Volkslieder. Ist der Abend schon fortgeschrit¬
ten und die Stimmung gehoben, dann kann der
Präsident stundenlang Anekdoten erzählen.
Er macht dies mit seinem trockenen Witz ganz
ausgezeichnet.

Den Russen kaum bekannt . . .
Stalins Lieblingsbeschäftigungen sind selbst

den Russen kaum bekannt . Auch Stalin ist nur
ein Mensch und in seinen Lebensgewohnheiten
sogar ein sehr einfacher, um nicht zu sagen :
primitiver Mensch . Eine ausgesprochene Lieb¬
lingsbeschäftigunghat er nicht. In seiner Frei¬
zeit hört er jedoch gern kaukasische Volks¬
lieder an. Den Wodtka liebte er früher sehr,
doch ' eine Ärzte haben ihm Mäßigung emp¬
fohlen und seinen Ärzten gehorcht der Dikta¬
tor aufs Wort Auch das Pfeifenrauchen, dem
er früher mit Leidenschaft huldigte, hat er
stark eingeschränkt Der frühere Außenmini¬
ster Molotow liest in seiner Freizeit philoso¬
phische Bücher. Fährt er über das Wochen¬
erde auf sein Landgut, dann widmet er sich
der Blumenzucht Er soll ein ausgezeichneter
Rosenzüchter sein.

Der vielseitige Churchill
D ,e „hobbies“ Winstons Churchills, des der¬

zeitigen Führers der Opposition in England,
sind aller Weltbekannt . Churchill ist ein Mann
des Temperaments und der handfesten Tätig¬
keit Daß er daneben noch künstlerisch veran¬
lagt ist zeigt die große geistige Spannweite
dieses Mannes. In seiner Jugend hat Churchill
■die Meisterprüfung als Maurer abgelegt Na¬
türlich nur aus Passion. Und dieser Passion
huldigt er auch heute noch . Er liebt es, phanta¬
stische Gartenhäuser zu entwerfen und sie
dann im Garten seines Landsitzes aufzu-
niauem . Ist ein neues Gartenhaus fertig, dann
reißt er es kurze Zeit später wieder ein, um
ein anderes aufzuführen . Auf seinen Reisen
malt er gerne und viel. Seine Bilder werden
gerne gekauft und zwar nicht nur wegen des
berühmten Signums. Seine Bilder haben
durchaus künstlerischen Wert. Trotz seines
hohen Alters sitzt Churchill noch sehr gut zu
Pferd . Es vergeht fast kein Morgen, an dem
er nicht einen Morgenritt macht. Die dicken
Zigarren , die der Kriegspremier immer raucht,
sind längst in die Karikatur fingegangen. Auch

einem guten Tropfen ist Churchill, den Zeit
seines Lebens eine robuste Gesundheit und ein
ungeheueres Temperament auszeichneten, nie
abgeneigt.

Musik , Tiere , Weltreisen
König Georg VI . von England ist leiden¬

schaftlicher Briefmarkensammler. SeineSamm¬
lungen haben Millionenwert. Daneben spielt
er auch gerne Bridge. Diese Vorliebe teilt er
mit König Gustav V . von Schweden. Bis vor
wenigen Jahren war dessen Lieblingshobby
das Tennisspiel . Als Mister G . nahm er sogar
an internationalen Tournieren teil. Das Ten¬
nisspiel mußte er wegen seines hohen Alters
aufgeben . Dafür stickt der König jetzt in sei¬
ner Freizeit. Er ist inzwischen ein Meister des
Kreuzstiches geworden.

Der spanische Diktator Franco sammelt alte
Waffen und ist leidenschaftlicher Musiklieb¬
haber . Moderne Musik lehnt er jedochab. Hin-
demith zum Beispiel findet er grauenvoll Er
hört sich nur klassischeMusik an. Seine Schall¬
plattensammlung gilt als eine der vollständig¬
sten Sammlungenklassischer Musik. Auch die
abgedankten Könige haben meist eine Lieb¬
lingsbeschäftigung. Exkönig Carol von Rumä¬
nien ist wie der englische König ein leiden¬
schaftlicher Briefmarkensammler. Seine zweite
Liebhaberei gilt Hunden und Kanarienvögeln.
Der Exkönig besitzt zur Zeit ein halbes
Dutzend Hunde und zwölf Kanarienvögel, die
er mit Liebe pflegt . Das Golfspiel haben sich
der Herzog von Windsor und der belgische
König erkoren. Sie spielen beide ganz aus¬
gezeichnet . Der Herzog von Windsor kennt
aber noch eines : Weltreisen. Jahrelang jagt er
mit seiner Frau von einem Luxusbad ins an¬
dere, und man hatte immer wieder den Ein¬
druck , das Paar sei auf der Flucht vor der
Langeweile . Dieses kostspielige Leben, das
monatlich 30 000 Dollar oder rund 140 000 DM
verschlang , dezimierte das Vermögen des Her¬
zogs so stark, daß er durch Veröffentlichung
seiner Memoiren zu neuen Millionen kommen
muß. Im Buckinghampalast ist man natürlich
entsetzt über die Indiskretionen , die da zum
Vorschein kommen . Aber was tut schließlich
sogar ein Herzog und ehemaliger König nicht
alles , um wieder zu Geld zu kommen.

Badische Badegebote und -verböte
Konstanz (hpd) . Im Einvernehmen mit

Jugendorganisationen aller Konfessionen, den
Bürgermeistern und Schulämtern hat das
Landratsamt KonstanzbezirkspolizeilicheVor¬
schriften über das Baden im Bodensee und
das Lagern in Zelten erlassen, die das badi¬
sche Ministerium des Innern einheitlich für
die Kreise Konstanz, Stockach und Überlingen
festgelegt hat . Danach ist künftig das Baden
im Bodensee innerhalb und in unmittelbarer
Nähe von geschlossenen Ortschaften, von öf¬
fentlichen Plätzen, Straßen und Parkanlagen
aus, an Schiffslandestellen, Gondel- und
Jachthäfen verboten, außerdem im Bereich
der Naturschutzgebiete der Aach-Mündung,
im Wollmatinger Ried und auf der Halbinsel
Mettnau. Wo gebadet werden darf, ist nicht
gesagt. Jedenfalls darf nur in einer „die all¬
gemeine Sitte und den Anstand nicht verlet¬
zenden “ Badekleidung gebadet werden.
Nacktbadenist verboten . Das Verlassen der Ba¬
deplätze im Badeanzug oder in ungeziemli-
cher Strandkleidung ist nicht gestattet . Das
Zelten ist nur auf öffentlichen Zeltplätzen
gestattet. Das Zelten von nicht miteinander
verheirateten Personen verschiedenen Ge¬
schlechts ist ebenfalls verboten.

Trauerfeier für Feldbischof Sturm
Abschiedsworte von Dibelius und Niemöller

Baden - Baden (ld). In der evangelischen
Stadtkirche von Baden-Baden fand am Mitt¬
wochnachmittag die Trauerfeier für den ver¬
storbenen französischen evangelischen Feld¬
bischof in Deutschland , Marcel Sturm, statt
Bischof Dibelius hob in seinen Abschiedswor¬
ten hervor, daß der Verstorbene schon 1945,
als die Wogen des Hasses gegen das zusam¬
mengebrochene Deutschland noch hoch gin¬
gen, der evangelischen Kirche Deutschlands
die Bruderhand gereicht und sich in den fol¬

genden fünf Jahren um die Versöhnung der
Christen beider Nationen höchste Verdienste
erworben habe. Sein Wirken in Deutschland
sei vom Geist einer kommenden Welt der
Zusammenarbeit unter den Völkern getragen
gewesen. Kirchenpräsident Niemöller bezeich -
nete es in seinen letzten Worten an den Ver¬
storbenen als die besondereAufgabeder evan¬
gelischen Kirchen Deutschlands und Frank¬
reichs, das Versöhnungswerk des verstorbenen
französischen Feldbischofs fortzuführen. Im
Anschluß an die Trauerfeier wurde der Ver¬
storbenen auf dem französischen Müitärfried-
hof in Baden -Baden beigesetzt.

AUS DEM WIRTSCHAFTSLEBEN
Weiterer Rückgang der Arbeitslosigkeit
Nach einem Bericht des Bundesarbeitsmi¬

nisteriums ging in der Zeit vom 1 . bis 15.
Juni die Zahl der bei den Arbeitsämtern ge¬
meldeten Arbeitslosen um rund 59 400 auf
etwa 1,608 Millionen zurück. Die Männer ha¬
ben mit einer Abnahme von rund 51 700 den
größten Anteil am Rückgang der Arbeitslosig¬
keit . Der Rückgang der Arbeitslosigkeit kam
überwiegend den Ländern Bayern, Nieder¬
sachsen , Schleswig -Holstein , Nordrhein-West -
falen und Hessen zugute. In allen Ländern bis
auf Hamburg und Bremen nahmen die Ar-
beitslosenzahleh auch bei den Frauen ab.

SteuerrSckgänge im April
Die Steuereinnahmen des Bundes und der

Länder — einschließreich von rund 33 Mil¬
lionen D-Mark für das Notopfer Berlin — be¬
trugen im April 1208,2 Millionen D-Mark.
Hiervon erhielt der Bund 605,3 Millionen DM,
während den Länderkassen 603 Millionen DM
zuflossen . Damit liegen die Bundeseinnahmen
um etwa 180 Millionen DM unter den für das
Jahr 1950/51 erwarteten Monatsdurchschnitt,
während die Einnahmen der Länder dem ver¬
anschlagten monatlichen Steueraufkommen
entsprechen. Die Tatsache, daß für die Ein¬
kommen und Körperschaftssteuer im Haus¬
haltsjahr 1950/51 fünf Vorauszahlungstermine
durch das neue Einkommensteuergesetzbeste¬
hen, veranlaßte eine Reihe von Ländern im
März bereits Abschlagzahlungen auf die im
April fälligen Raten zu fordern. Dadurch sank
das Erträgnis dieser beiden Steuerraten im
Vergleich mit dem Januar , dem vorangegan¬
genen Vorauszahlungsmonat um 77 Millionen
auf 335 Millionen DM . Besonders stark im
Vergleich mit dem Monat März ist der Abfall
bei den Verbrauchssteuern, die mit- Ausnahme
der Biersteuer dem Bund zufließen . Ihr Er¬
trag ist um fünfzig Prozent niedriger als im
Vormonat. Das verminderte Aufkommen an
Lohnsteuer, die etwa 171 Millionen DM er¬
brachte und damit das Märzergebnis um 10,5
Millionen unterschritt, ist im wesentlichen auf
die Arbeitslosigkeit zurückzuführen. Als die
krisenfesteste Steuer erweist sich nach dem
Bericht des Finanzministeriums die Umsatz¬
steuer, die im April das Märzergebnis um
rund 34 Millionen mit insgesamt 356 Millionen
DM überstieg.

Jährliche Spielwarenmesse in Nürnberg
Nach einer Mitteilung der Arbeitsgemein¬

schaft der Spielwarenindustrie soll in Nürn¬
berg alljährlich im Frühjahr eine deutsche
Spielwarenmesse durchgeführt werden. Zu
diesem Beschluß haben die günstigsten Ergeb¬
nisse der in diesem Jahr erstmals durchge¬
führten Fachmesse geführt. Die nächste Spiel¬
warenmesse soll vom 7.—12. März 1951 stätt -
finden.

Klagen der Eisenindustrie an der Saar
Die weiterverarbeitende Eisen - und Metall¬

industrie an der Saar führt Klage darüber ,
daß sie infolge des Preisunterschiedes von 20
bis 30 Prozent den deutschen Markt verloren
habe. Nur Spezialgußerzeugnisseder Halber-
ger Hütte in Brebach hätten noch deutsche
Kundschaft. Da aber auch der Import deut¬
scher Ausrüstungsgüter für unzureichend an¬
gesehen wird, so besonders das bisherige Kon¬

tingent an Maschinen- und Ersatzteilen, tau¬
dien neue Schwierigkeiten auf der Produk
tionsseite auf.

Baugewerbetag in Stuttgart
In Stuttgart findet am 29. Juni ein „Bauge¬

werbetag 1950“ statt . Auf der Tagung wird
unter anderen BundeswirtschaftsministerProf
Erhard über „Die Bauwirtschaft in der Wirt¬
schaftspolitik des Bundes“ sprechen .

Württemberg hat beste Zuchttiere
Bei der anläßlich der 40. Wanderausstellung

der DLG in Frankfurt a. M. veranstalteten
Leistungsschau traten zum erstenmal seit eil
Jahren wieder die Zuchten aller Tiergattungen
in allen Ländern des Bundes miteinander in
Wettbewerb. Im Wettbewerb wurde diesmal
die wirtschaftliche Seite der Zucht , d. h . die
Leistung der Einzeltiere, Sammlungen und
Familien, besonders betont, bei den Pferden
neben dem Gehvermögen auch die Zuchtlei¬
stungen, bei den Rindern neben der Milchlei¬
stung der Kühe auch ihre Fruchtbarkeit und
Lebensdauer, bei den Schweinen die Leistun¬
gen bezüglich Ferkelzahl und Mastfähigkeit,
bei den Schafen besonders die Woll-Leistung
und bei den Ziegen die Milchleistung . Die
württ . Fleckviehzucht (Landesver¬
band württ . Rinderzüchter) stellte in schärf¬
ster Konkurrenz mit Bayern die beste Länder¬
sammlung und erhielt den I a - und Sieger¬
preis. Von 7 insgesamt für die Fleckviehzucht
vergebenen Siegerpreisen fielen 6 Siegerpreise
auf Württemberg. Die w ürtt . Schafzucht
konnte zeigen , daß der Hochstand ihrer Zucht
von keinem andern Land erreicht wird. (Ia-
Preis und Siegerpreis) . Auch die Schweine¬
zucht , besonders die Zucht des schwäbisch -
hällischen Schweines , konnte mit 2 Siegerprei¬
sen neben zahlreichen I. Preisen einen vollen
Erfolg erringen.

Stuttgarter Schlachtviehmarkt
Auftrieb : Rinder 78, davon 26 Überstand

vom Dienstag, Kälber 24, Schweine 90, davon
52 Überstand, und 4 Schafe .

Preise : Ochsen a junge 73—82, b 65—72 ,
a alte 66—73 ; Bullen a 76—83 ; Färsen aa 92
bis 97 , a 78—88, b 70—77 ; Kühe b 52—62, c 42
bis 51 , d bis 40 ; Kälber nicht notiert ; Schweine
a, b 1 96—103, b 2 , c und d 98—104.

Marktverlauf : Bei Großvieh schlep¬
pend, kleiner . Überstand; Eilte Ochsen und
Bullen schwer verkäuflich; Schweine schlep¬
pend, Überstand.

Allgäuer Butter - und Käsebörse
Markenbutter 4,80 DM (unverändert) , Mol¬

kereibutter aus erhitztem Rahm 4,55—4,69 DM
(unverändert ) , Landbutter für Konsum 4,05 bis
4,28 DM. Bahmeinkauf nicht notiert. Grünei
Allgäuer Limburger 20 % Fett L T . Monats¬
ware 0,85—0,95 DM, Allgäuer Emmentalei
45 % Fett i . T . Markenware 3,15 DM bei guter
Nachfrage. Konsumware 1 . und 2. Sorte = 2,85
bis 3,05 DM bei guter Nachfrage . 3. Sorte 2,75
D-Mark (unverändert ) . Preise sind Einkaufs¬
preise des Großhandels für 1 kg bei den Er¬
zeugern innerhalb des Börsengebietes ab Lo¬
kal oder Station des Erzeugers. Bei Käse ohne
Kistenverpackung, böl Butter einschl . Faß und
Gebinde (ausgeformt) .

SftiMt-JUitodsdm
Freundschaftsspiele am Wochenende

Wormatia Worms — SV Darmstadt 98
Mainz 05 — SV Wiesbaden
FC 08 Villingen — SpVgg . Fürth
Preußen Dellbrück — Tennis Borussia
Erster Kampf: Grupe gegen Hoosman

Als endgültiger Termin für den ersten
Kampf des amerikanischen Schwergewichtlers
Al Hoosman wurde der 9. Juli festgestzt Der
Kampf soll in Köln ausgetragen werden. Als
Gegner ist neuerdings Richard Grupe vorge¬
sehen. Sollte der amerikanische Boxer Burl
Charity (Mittelgewicht) nicht in Kürze in
Deutschland eintreffen, sehen sich die Veran¬
stalter gezwungen , einen weiteren ausländi¬
schen Boxer zum Kampf für den am 29. Juli
in Köln geplanten Kampf gegen Peter Müller
zu verpflichten. Einer der Rahmenkämpfe
am 9. Juli soll von einem Franzosen bestritten
werden, der auf einen noch nicht genannten
Deutschen treffen soll.
Deutsche Schwimmeisterschaftenin Göppingen

Der Württ Schwimmverband steckt mitten
in denVorarbeiten für dieDeutschenSchwimm¬
meisterschaften, die vom 11 . bis 13. Juli in
Göppingen ausgetragen werden. Für den
11 . August ist in Göppingen ein Treffen der
deutschen Schwimmerjugend und ein „Tag
der alten Meister“ geplant, bei dem ausschließ¬
lich Deutsche Meister und Olympia-Sieger
vertreten sein werden. Die Wettkämpfe selbst
werden, nachdem Deutschland wieder der
FINA angehört, nach dem vorgeschriebenen
olympischen ProgrEimm ausgetragen. Gleich¬
zeitig mit den Deutschen Schwimmeisterschaf¬
ten in Göppingen findet in Stuttgart auf der
Solitude dar „Große Motorradpreis von
Deutschland" statt . Deshalb Ist schon für

Samstag eine Reihe von wichtigen Entschei¬
dungen vorgesehen. Von Herbert Klein er¬
warten die deutschen Schwimmer eine ganz
besondere Leistung und vielleicht einen neuen
Rekord. Bei den Meisterschaften wird alles
am Start sein , was im deutschen Schwimm¬
sport einen Namen hat , denn Edle Schwimmer
wissen: Die Fahrkarte nach Wien zu den Eu¬
ropameisterschaften winkt. Die Jugend¬
schwimmer werden acht Tage vor und nach ,
den Meisterschaften in Göppingen zu einem
Lehrgang zusammengezogen . Aus jedem Lan¬
desverband werden dazu je acht bis zehn Teil¬
nehmer zugelässen .

Fangio will am Nürburgring starten
Die Weltmeisterschaft der Auto -Rennfahrer

ist in ein interessantes Stadium getreten. Dei
Argentinier Juan Manuel Fangio gewann nad .
seinem Sieg in Monaco auch den „Großei
Preis von Belgien “ auf Alfa Romeo . Fangic
hat es Hamit wie der Italiener Dr. Farina (der
diesmal nur Vierter wurde) auf zwei Siege ge¬
bracht . Farina als Gewinner von Silverstone
und Bern sowie Fangio werden wohl das Ende
in der Weltmeisterschaft unter sich ausma¬
chen . Interessant ist , daß Fangio am 20. Au¬
gust beim „Großen Preis von Deutschland'
auf dem Nürburgring starten wilL (ISK'

Wetterbericht
Übersicht : InnerhEilb der am Mittwoch

und Donnerstag auf das europäische Festland
vorgedrungenen Meeresluftmassen steigt der
Luftdruck soweit an, daß die noch folgenden
Störungen sich nur schwach auswirken können.

Vorhersage : Wolkig , aber im wesent¬
lichen trocken. Höchsttemperaturen 20—23
Grad . Nächtliche Tiefsttemperaturen 11—14
Grad . Mäßige Winde aus West bis Südwest.



POLITISCHE UMSCHAU

Neues Licht auf die Mitbestimmung
Die Stimme des Vatikans — Von Dr. Rudolf Vogel , MdB.

Erst vor wenigen Tagen traf die Original¬
übersetzung des vollständigen Textes der An¬
sprache Papst Pius XII . vor dem Kongreß
des Internationalen Instituts füi Sozialwis¬
senschaften in Rom am 3 Juni in Deutschland
ein Damit erhielt der ganze Fragenkomplex
des Mitbestimmungsiechts in Deutschland
eine neue Beleuchtung Unleugbar hatte die
nunmehr historisch gewordene Entschließung
des Bochumer Katholikentages 1949 eine Ent¬
wicklung eingeleitet, die dem katholischen
Volksteil in Deutschland eine besondere Ver¬
antwortung für die Weiterentwicklung der
sozialen Verantwortung übertrug Es darf als
bekannt vorausgesetzt werden, daß nach dem
Bochumer Katholikentag Kardinal Frings eine
erläuternde oder sagen wir richtiger, ab¬
schwächende Erklärung veröffentlichte Eine
Tagung des deutschen Zweiges des Interna¬
tionalen Instituts für Sozialwissenschaften
rang im vergangenen Jahr drei Tage lang
unter Beteiligung der bekanntesten Professo-
ren 'äuf diesem Gebiete um eine einwandfreie
Definition Vergeblich ! In der Zwischenzeit
fanden die Begegnungen zwischen Arbeitge¬
bern und Arbeitnehmern in Hattenheim statt ,
die zur Zeit fortgeführt werden Die CDU-
CSU-Fraktion des Bundestages brachte nun
Mitte Mai ihrerseits einen Gesetzentwurf als
Drucksache No . 970 im Bundestag ein . Die
Regierung selbst erklärte durch Adenauer in
der bekannten Kölner Rede , sie werde nicht
auf ihr Recht verzichten, selbst den entschei¬
denden Gesetzentwurf dem Bundestag in
Kürze vorzulegen Daß die unmittelbar daran
Beteiligten, die Gewerkschaften und die Un¬
ternehmerverbände ihrerseits mit entspre¬
chenden Entwürfen aufwarteten , sei der Voll¬
ständigkeit halber aufgeführt*

Jenseits der Gesetzentwürfe
In diese mit Plänen und Entwürfen , mit

Spannungen und Gerüchten erfüllte Atmo¬
sphäre, die durch den Wahlkampf in Nord¬
rhein-Westfalen keineswegs gedeihlich geför¬
dert wurde, stößt nun die Ansprache des
Papstes am 3 . Juni hinein Der Heilige Vater
hat sie nicht selbst vor den Kongreßteilneh¬
mern gehalten. Sie ist am gleichen Tage, wie
er es dem Kongreß deutsch und französisch
mitteilte , im päpstlichen amtlichen Organ,
dem „Oservatore Romano “ veröffentlicht
worden, und wurde zuerst nur , leider in Aus¬
zügen , in Deutschland publiziert Am 17 . Juni
erschien nun in der Nummer der führenden
katholischen Sozialzeitschrift „Mann in der
Zeit " ein Kommentar des bekannten Sozial¬
wissenschaftlers P . Hirschmann (Frankfurt ) ,
der sich bemüht, die Bedeutung der wesent¬
lichsten Stellen der päpstlichen Ansprache
herauszuarbeiten . Und ist darüber hinaus
auch eine Stellungnahme der Persönlichkeit
bekannt , die wohl den stärksten Einfluß auf
die Entstehung der Ansprache des Papstes
genommen hat , des vor seiner Emigration in
Deutschland führenden katholischen Sozial¬
wissenschaftlers P Gundlach. Der „Osser-
vatore Romano “ selbst in einem ausführlichen
Kommentar noch einmal auf die Rede zurück¬
gekommen . Nimmt man diese Kommentare
zusammen , so ergibt sich ein ganz bestimmter
Eindruck

Römische Sorgen um USA
Hirschmann, der wohl sicherlich für sich

eine authentische Interpretation der Absich¬
ten des Vatikans beanspruchen darf , sagt von
dieser Ansprache des Papstes, sie sei das be¬
deutendste Dokument seit der berühmten
Enzyklika „Quadragesimo anno“ Eingeweihte
Kreise wissen längst, daß eine neue päpstliche
Enzyklika zur sozialen Frage in Fortführung
dieser Enzyklika bevorsteht Wer wollte aller¬
dings jemals bei offiziellen Verlautbarungen
des Vatikans übersehen, daß sie niemals
allein an das deutsche Volk , sondern an die
gesamte katholische Welt gerichtet sind ! Wir
hatten in Rom den Eindruck, daß man dort
zum Beispiel die Frage des Verschwindens
von zwei Millionen bis dahin selbständigen
Farmern in USA . von insgesamt sieben Mil¬
lionen vor dem Weltkrieg beinahe mit größe¬
rer Sorge beobachtet als die soziale Entwick¬
lung in Deutschland.

Die große Bedrohung
Prof. Götz Briefs, vor 1933 eine Autorität

auf dem Gebiete der Sozialwissenschaften,
zur Zeit Professor an der Harvard-Universi¬
tät in USA , sieht den bedrohlichsten Zug
dieser Zeit in der gleichzeitigen Verringerung
der Zahl selbständiger unabhängiger wirt¬
schaftlicher Existenzen einerseits und der
Vergrößerung der demokratischen Freiheiten
an wirtschaftlich unselbständig gewordene
Massen andererseits Diese Entwicklung stellt
wohl die tiefste Sorge des Vatikans auf sozia¬
lem Gebiet dar . Deshalb wird verständlich,
weswegen in der päpstlichen Ansprache davor
gewarnt wird, daß die Arbeiterschaft in den¬
selben Fehler verfällt wie vordem das Kapi¬
tal , nämlich in diesen: die Verfügung über
die Produktionsmittel namentlich in den
Großbetrieben der Verantwortung der Eigen¬
tümer zu entziehen, um sie der Verantwor¬
tung „Anonymer, kollektiv gebildet“ zu un¬
terstellen Der Papst sagte wörtlich: „Eine
sozialistische Denkweise mag sich mit einer
so geschaffenen Situation leicht abfinden.
Beunruhigen aber muß sie jeden , der um die
grundlegende Bedeutung des Rechts von Son¬
dereigentum als Anreiz zu wirtschaftlicher
Verantwortung weiß“ .

In den bisherigen Entwürfen in Deutsch¬
land ist denn auch meistens auf die großen
anonymen Gesellschaften, der Kapitalgesell¬
schaften der Ruhrindustrie , abgehoben wor¬
den , während die völlig anders geartete So¬
zialstruktur vor allem in Süddeutschland, in
der der mittlere und kleinere Unternehmer

eine beherrschende Rolle spielt und das Wort
Unternehmerinitiative noch eine ganz andere
Bedeutung besitzt als im „Regime der Mana¬
ger“ der Kohlen - , Eisen- und chemischen In¬
dustrie , unberücksichtigt blieb . Die katholische
Soziallehre verleiht dem Privateigentums¬
recht auch in der Produktion eine fundamen¬
tale Bedeutung und sieht in dem Privateigen¬
tümer der Produktionsmittel den berufenen
persönlichen Träger von Initiative und Ver¬
antwortlichkeit. Ein Mitbestimmungsgesetz,
das diese grundsätzliche Einstellung außer
Acht läßt, wird deswegen immer auf den Wi¬
derspruch der höchsten kirchlichen Autorität
stoßen müssen .

Da Deutschland das einzige Land ist, in
dem die Frage des uneingeschränkten Mit¬
bestimmungsrechts jenseits des Eisernen Vor¬
hanges akut geworden ist, verfolgt der Vati¬

kan naturgemäß diese Entwicklungmit stärk¬
stem Interesse . Er sieht die Dinge vom natur¬
rechtlichen Standpunkt aus klarer und unbe¬
fangener als wir. die wir mitten in unseren
engen Verhältnissen um die Klärung des Für
und Wider bemüht sind. Die Ansprache vom
3. Juni zeigte die grundsätzlichen Richtlinien
der katholischen Soziallehre auf, selbst auf
die Gefahr hin, in Deutschland im gewerk¬
schaftlichen Lager mißverstanden zu werden.
Wir nehmen an, daß in den nächsten Wochen
der Erörterung des Mitbestimmungsrechts
nach diesem Ereignis vom 3 . Juni neue Wege
gewiesen werden. Mögen diese Erörterungen
in einem Gesetzentwurf münden, der den
sozialen Frieden in Deutschland verankert ,die Menschenwürde des Arbeiters gewähr¬
leistet , auf der anderen Seite aber die Pro¬
duktionskraft der deutschen Wirtschaft stärkt
und nicht schwächt . Jedes soziale Bemühen,das nicht zu einer Steigerung der Produk¬
tionsleistung führt , bewirkt nämlich letzten
Endes nur eine Herabsetzung des Lebens¬
standards jeder Nation.

Sicherung durch den Staat ?
Zwei Erwerbstätige müssen drei Nichterwerbstätige ernähren

Nach den Erfahrungen früherer Erhebun¬
gen konnte man davon ausgehen, daß in den
modernen Industriestaaten die Hälfte der
Bevölkerung mit ihrem Arbeitseinkommen
die andere Hälfte, die Familienangehörigen
und die Bedürftigen, miternährt . Demgegen¬
über hat sich bei einer jetzt in Hessen ange-
stellten Erhebung gezeigt, daß dort 38 Er¬

liegt nun das eigentlich Problematische des
Sozialhaushaltes. Jede Erhöhung des Sozial¬
haushalts , also des konsumtiven Teils unse¬
res Gesamthaushalts, beschränkt die pro¬
duktiven Einsatzmöglichkeiten und vermin¬
dert die Zahl der Arbeitsplätze, während sie
die Zahl der Rentenempfänger automatisch
vermehrt . Der Schwerpunkt des Haushalts

werbstätige 62 Nichterwerbstätige mitverhal- . muß aber auf einer Steigerung der Produk¬
ten müssen . Angesichts dieser Tatsache muß
der Ruf nach einer Erhöhung der Renten
und das allgemeine Bestreben nach einer
rentenmäßigen Sicherung durch den Staat
bedenklich stimmen Es ist nicht so , daß
für weitere Sozialleistungen bei gutem
Willen die Möglichkeiten unbegrenzt sind,
vielmehr sind die Grenzen des Möglichen
— Grenzen der Leistungsfähigkeit, nicht
der Leistungswilligkeit — erreicht. Dies
beweist schlagend der Bericht der Bundes¬
regierung über die Finanzlage, der jetzt dem
Bundestag und dem Bundesrat vorgelegt
worden ist. Aus dem Bericht geht hervor,
daß gegenwärtig 15 Millionen Menschen in
der Bundesrepublik ganz oder teilweise von
öffentlichen Unterstützungen leben. Zur Zeit
müssen zwei Erwerbstätige drei Nichterwerbs¬
tätige ernähren . Berücksichtigt man , daß am
30. 9. 1949 in sämtlichen Wirtschaftszweigen
bzw. -Gruppen 13,6 Millionen Arbeiter , An¬
gestellte und Beamte gezählt wurden, so
dürften die Feststellungen des Bundesfinanz¬
ministers den Tatsachen wohl entsprechen.
Nach dem Bericht muß damit gerechnet wer¬
den, daß 1950 jeder Erwerbstätige zugunsten
der Nichterwerbstätigen im Durchschnitt
665 .— DM aufbringen muß.

Wie sieht der Sozialhaushalt des Bundes
heute aus? Die Sozialversicherungsbeiträge,
die mit 5 Milliarden DM zu veranschlagen
sind, reichen nicht aus, um den Bedarf der
Sozialversicherungsträger zu decken . Der
Bund muß aus seinen Deckungsmitteln, die im
laufenden Rechnungsjahr auf bestenfalls
11,375 Milliarden DM geschätzt werden,_
Lasten tragen , die über 5,1 Milliarden DM
betragen . Sie setzen sich wie folgt zusammen:
2,61 Milliarden DM für Kriegsbeschädigte
und Hinterbliebene, 761 Millionen DM für die
Arbeitslosenfürsorge und 721 Millionen DM
als Zuschüsse an die Träger der Sozialver¬
sicherung. Für die Kriegsfolgenhilfe sind
590 Millionen DM, für Leistungen an ver¬
triebene Beamte und ehemalige Berufssolda¬
ten 450 Millionen DM und für Ausgaben zur
Umsiedlung und zur Auswanderung 25 Mil¬
lionen DM veranschlagt. Rechnet man hierzu
noch die erste Hypothek auf die Einnahmen
des deutschen Volkes , die Besatzungslasten,
mit 4,550 Milliarden DM, so verbleibt für
alle übrigen Ausgaben des Bundes nur mehr
ein geringer Teil an Deckungsmitteln. Hier¬
aus müssen die Ausgaben für den sozialen
Wohnungsbau, für die Berlin-Hilfe und der
ganze Aufwand für die Bundesverwaltung,
insbesondere aber die ganzen Arbeitsbeschaf¬
fungsmaßnahmen mitfinanziert werden. Hier

tiven Kräfte liegen, da auf die Dauer nur so
die Soziallasten getragen werden können.

Ein Vergleich mit früher unterstreicht un¬
sere heutige Zwangslage Auch vor dem
Kriege haben die Kriegslasten einen wesent¬
lichen Teil des öffentlichen Haushalts aus¬
gemacht. Es betrugen die äußeren Kriegs¬
lasten , die Kriegsversorgung und die sonsti¬
gen inneren Kriegslasten im Jahre 1928/29
zusammen 4,493 Milliarden RM ( 17 v . H .) und
im Jahre 1932/33 1,735 Milliarden RM ( 12 v.
H .) des Reichshaushalts. Im Rechnungsjahr
1948 betrugen die Kriegsfolgelasten 43 Proz.
der öffentlichen Ausgaben . Berücksichtigt
man , daß das derzeitige Volkseinkommen
etwa 40 Milliarden beträgt, so entfällt wenn
man die Steuereinnahmen der Länder mit in
Betracht zieht, über die Hälfte davon auf
Steuern und Beiträge für die Sozialversiche¬
rung . Nach dem Bericht der Bundesregierung
hat sich der Sozialaufwand am Volkseinkom¬
men von 1913 auf 1946 versechsfacht Hier ist
die Grenze des Möglichen sichtlich erreicht.

Welche Folgerungen ergeben sich aus die¬
ser Finanzlage des Bundes ? Die minimalen
Renten können nicht mehr gekürzt werden.
Wenn sie erhöht werden sollen , ist dies nur
möglich durch eine Senkung der Besatzungs¬
kosten und im gewissen Sinne auch durch
eine Reform der Sozialversicherung. Bei der
zunehmenden Vergreisung des deutschen
Volkes und der damit zwangsläufig verbun¬
denen weiteren Steigerung der sozialen
Kriegsfolgelasten, kann der Sozialhaushalt
des Bundes mit 4,55 Milliarden DM Be¬
satzungskosten auf die Dauer nicht durch¬
gehalten werden. Andererseits muß die staat¬
liche Hilfe, solange der gegenwärtige akute
Notstand andauert , noch mehr als bisher

Als die Abgeordneten des schwedischen
Riksdags in London weilten , fand in der
schwedischen Gesandtschaft ein Essen statt .
Zu ihrem Erstaunen erhielt aber nur ein Teil
der Abgeordneten eine Einladung . Der
schwedische Gesandte Gunnar Hägglöf
meinte , das sei durchaus keine Böswilligkeit ,
aber es sei nicht genug Geschirr vorhanden .
Verschnupft kehrten die Parlamentarier
nach Schweden zurück.

Jetzt hatten sie Gelegenheit , sich zu re¬
vanchieren . De . Riksdag lud eine Gruppe
britischer Abgeordneter ein , die Herr Hägg¬
löf nach Stockholm führte . Sie wurden alle
zu einem bevorstehenden großen Fest ein¬
geladen , das ihnen zu Ehren stattfindet . Nur
Herr Hägglöf erhielt den Bescheid, es sei
keine Böswilligkeit , daß man nicht auch ihn
eingeladen habe , aber leider reiche das Ge¬
schirr nicht aus . . . () . P.)

Der britische Außenminister Emest Be-
v 'm fühlt sich seit einer Reihe von Monaten
auf Grund seines Herzleidens nicht wohl ,
und er braucht nur einmal zu niesen oder
die Augenbrauen hochzuziehen , und schon
geht im Londoner Zeitungsviertel das Ge¬
rücht um , daß er zurücktreten wird .

Während der m London stattfindenden
Besprechungen über den Atlantikpakt war
einmal eine Zusammenkunft zwischen Be-
vin , Premierminister Attlee und dem ameri¬
kanischen Außenminister Dean Acheson ge¬
plant , die in Downing Street stattfinden
sollte , ln der letzten Minute wurden die
Nachrichtenbüros von Presseleuten dahinge¬
hend unterrichtet , daß das Meeting in Dow¬
ning Street abgeblasen worden sei — und
sofort waren die üblichen düsteren Vorher¬
sagen wieder zur Stelle .

Die Wirklichkeit war weit weniger er¬
schütternd . An jenem Nachmittag hatte die
Regimentskapelle der Horse Guards begon¬
nen , ganz m der Nähe von Downing Street
Nr . 10 für die Parade der berittenen Garde
zu üben , und Attlee fand , daß die Klänge
der kriegerischen Marschmusik zwar bei pas¬
senden Gelegenheiten ermunternd wirken
könnten , für ruhige Überlegungen in Sachen
„Kalter Krieg“ aber sicher nicht sehr dien¬
lich seien. Also zog sich das Trio in Bevms
Wohnung jenseits des St . James Parks zu¬
rück , wo es außer Hörweite des Gedudels
der Querpfeifen und dies Humptata der
Baßtuba war . (ONA )

nach der Bedürfnisseite orientiert werden.
Es gilt, alle, die der öffentlichen Hilfe be¬
dürftig sind und die sich nicht mehr selbst
helfen können, über die augenblickliche Not
hinwegzubringen. Dies kann aber nur ge¬
lingen, wenn die Staatshilfe durch die Ver¬
wandten und Nachbarhilfe wirksam ergänzt
und unterstützt wird. Der heutige Staat , das
zeigt der Bericht der Bundesregierung mit
erschreckender Deutlichkeit, ist zu arm , um
die Rolle des Wohltäters allein spielen zu
können. rs.

Fremdenlegion künftig ohne Deutsche
Ein Gesetzentwurf — Noch 50 000 kämpfen in Indochins.

Zu den zahlreichen Paradoxen, die unsere
Zeit mit sich bringt , gehört zweifellos auch
die Tatsache, daß noch immer Deutsche im
gleichen Schritt und Tritt marschieren, die
„alten“ Lieder singen , Gewehrgriffe kloppen
und Gefechtsübungen durchführen. Aller¬
dings ist der preußische Kasernenhof mit
dem afrikanischen Felsenboden vertauscht
worden und an die Stelle der deutschen Ho¬
heitsabzeichen trat die Kokarde der Frem¬
denlegion . . . So ändern sich die Zeiten . . .

In der vergangenen Woche versammelten sich im Bundesratssaal des Buni ! flau es vor der
Plenarsitzung Abgeordnete und Angestellte aller Fraktionen mit Ausnahme der KPD zur ersten
christlichen Morgenandacht, die in Zukunft an Jedem Tag einer Vollsitzung des Bundestages
stattfinden soll. Unter den 150 Teilnehmern sah man den Vizepräsidenten Prof . Carl Schmid
und den Direktor des Bundesrates , Gehetmrat Dr . Katzenberger . Nach gemeinsamem Choral¬
gesang sprach der sozialdemokratische Bundestagsabgeordnete Prof . Dr. Baade (Kiel) ein Psalm¬
gebet , dann die Losung des Tages und das Vaterunser . (dpa-Bild)

Die ganze Tragweite dieses Söldnertums
auf fremde Rechnung wird aus den Meldun¬
gen vom indochinesischen Kriegsschauplatz
ersichtlich. Hier kämpfen 40 bis 50 000 ehe¬
malige Wehrmachtsangehörige Seite an Seite
mit den Annamiten in dichtem Buschgelände
unter den härtesten Bedingungen. Deutsche
Männer tragen die Hauptlast dieses heim¬
tückischen Ringens. Aber nicht genug damit.
Ständig treffen neue Transporte in Indochina
mit deutschen Fremdenlegionären ein, die
Werbezentrale der Legion in Offenburg
arbeitet gut . . . Ihre Agenten bereisen das

-gesamte Gebiet der Bundesrepublik, für
-jeden angeworbenen. Freiwilligen erhalten
sie eine namhafte Summe und setzen damit
die Tradition der Beauftragten des „Soldaten¬
königs“ fort, die für jedes „Opfer“ reich be¬
lohnt wurden . Noch verfügt die Bundesrepu¬
blik über keine Handhabe zur Unterbindung
dieses Treibens, noch verläßt jeden Freitag
ein Transport mit 80 bis 100 jungen Deut¬
schen den Offenburger Hauptbahnhof mit
Richtung auf Marseille . . . Nachschub für die
Fremdenlegion. Die Alliierten scheinen dieses
Problem „vergessen“ zu haben. Der Militaris¬
mus ist verboten — es lebe der Militarismus
in der Fremdenlegion!

Die Bundesregierung hat nun in ihrem
Entwurf des. „Staatsschutzgesetzes“ beson¬
dere Bestimmungen verankert , die jede Wer¬
bung deutscher Staatsangehöriger für eine
nationalstaatliche Armee verbieten. Da über
den Charakter der Fremdenlegion kaum
Zweifel bestehen dürften , wird also künftig
kein Deutscher mehr für ihre Truppen ge¬
worben werden dürfen . Das Gesetz der Bun¬
desregierung gestattet Ausnahmen nur für
den Militärdienst im Rahmen einer über¬
regionalen Streitmacht , die dem gesamteuro¬
päischen Interesse dient, der Personen aller
Staaten angehören . Es bleibt nun zu hoffen ,
daß die Hohe Kommission diese Bestimmung
eingehend prüft und nicht durch ein Veto
unwirksam macht. Der Schutz deutscher
Staatsbürger sollte über die Interessen natio¬
nalstaatlicher Militärorgahisationen gesetzt
werden . (DUD)



landlagsabgcordneter Bläsi :

Nicht nur Feste feiern , sondern auch sparen !
Forum in Langenbrücken mit den US Resident Oificers Nelson und Sacksteder

gemacht werde müsse endlich mit der Zu¬
rücksetzung der Heimatvertriebenen bei der
Vergebung von Beamten- und Angestellten¬
stellen.

Die Gewerbefreibeit

Bedeutsame politische Fragen, die jedermann interessieren, standen auf der Tages-
ardnung des Langenbrücker Forums: Das Schicksal der deutschen Kriegsgefangenen in der
Sowjetunion, die Höhe der Besatzungskosten, die Investierung von Auslandskapital, die
Beibehaltung der schrankenlosen Gewerbefreiheit, die Preisbildung für landwirtschaftliche
Produkte usw.
Bürgermeister Kuhn begrüßte die Gäste :

Die US Resident Officers Nelson und Sack¬
steder, Landtagsabgeordneten Bläsi, Regie¬
rungsrat Höllein, Medizinalrat Dr. Sehmich
und . Landwirtschaftsrat Rieger. Unter der
Straffen Leitung von Hauptlehrer Ficht wik-
kelte sich ein aufschlußreiches Frage- und
Antwortspiel ab.

Das Kriegsgefangenenproblem
Gleich die erste Frage betraf ein schicksal¬

schweres Problem: „Was gedenken die West¬
mächte zur Befreiung der in Rußland zurück¬
gehaltenen Kriegsgefangenen zu tun , was
kann geschehen, um die Namen all derer zu
erhalten , die in sowjetischen Lagern verdor¬
ben und gestorben sind?“

Mr. Nelson erklärte hierzu : Die Vereinigten
Staaten werden auf diplomatischem Wege alle
erforderlichen Schritte unternehmen . Wahr¬
scheinlich aber werde die Sowjet-Union nicht
in der Lage sein , genaue Totenlisten zu ver¬
öffentlichen. da die gestorbenen Gefangenen
in den meisten Fällen nicht registriert wur¬

Brttning in Deutschland
Der ehemalige deutsche Reichskanzler

Dr. Brüning betonte vor Studenten und
Oberschülern in Paderborn , daß die
Fortschritte im Wiederaufbau seit sei¬
nem letzten Besuch in Deutschland 1948
so groß seien, daß man fast an ein
Wunder glauben möchte . Indessen müsse
die Jugend , die moralisch heute noch zu
geschwächt sei , um eiri Bollwerk gegen
den Kommunismus bilden zu können,
noch sehr viel tiefer im Christlichenver¬
ankert werden.

mit landwirtschaftlichen Erzeugnissen und
forderten eine sorgfältig ausgefeilte Markt¬
ordnung, die als Grundlage der bäuerlichen
Preisbildung die Gestehungskosten berück¬
sichtigt.

Landwirtschaftsrat Rieger wies dabei auch
auf die Notwendigkeit einer Produktions¬
kostensenkung durch die Landwirtschaft
selbst hin , u . a . regte er die Mechanisierung
der Arbeit durch Vielfachgeräte an und emp¬
fahl möglichst großzügige Feldberednigungen
in allen Orten.

Einer herben Kritik begegnete die Er¬
höhung der Beiträge zur land- und forstwirt¬
schaftlichen Unfallversicherung um 60 bis 70
Prozent.

Bürgermeister Kuhn regte die Schaffung
einer Altersversorgung für das Landvolk an.
Er wies auf die Notlage vieler in Ehren alt
und grau gewordener Bauersleute hin , die
heute nicht wüßten, woher sie das Geld für
den eigenen Lebensunterhalt nehmen sollten,
weil sie durch Steuern und Abgaben im
Uebermaß belastet seien .

Soforthilfe und Lastenausgleich
Die in Langenbrücken ansässigen Flücht¬

linge kritisierten die ungenügenden Leistun¬
gen der Soforthilfe und forderten einen bal¬
digen Lastenausgledch , der ihnen wieder ein
menschenwürdiges Leben gewährleiste. Schluß

Immer mehr zeige sich , daß die „von den
Besatzungsmächtenverordnete schrankenlose
Gewerbefreiheit“ kein Segen sei. Verlangt
werden müsse mindestens, daß für alle hand¬
werklichen Betriebe wieder der große Be¬
fähigungsnachweis eingeführt werde.

Investierung von Auslandskapital
Ein Fragesteller wies auf die Notwendig¬

keit der Investierung von Auslandskapital in
der deutschen Wirtschaft hin.

Hierzu erklärte Landtagsabgeordneter Bläsi:
Das deutsche Volk müsse sich noch mehr als
bisher auf die eigene Kraft besinnen. Es
dürfe nicht nur Feste feiern, sondern müsse
auch wieder sparen. Auch viele Wenige gäben
ein Viel , und gerade auf die Spartätigkeit
der Bevölkerung sei unsere Industrie bei der
Kapitalbeschaffung besonders angewiesen.

Der europäische Gedanke
Abschließend führte Bürgermeister Kuhn

ein Wort des amerikanischen Hohen Kom¬
missars Mc. Cloy ins Feld, der erklärte :
„Unsere tiefste Sorge bereitet uns die deut¬
sche Jugend. Wir müssen alles tun , um ihr
wieder Hoffnung zu geben .“ Diese Hoffnung
könne nichts anderes sein, so sagte Bürger¬
meister Kuhn, als die Verwirklichung der
Vereinigten Staaten von Europa, wozu jetzt
im Schumann-Plan ein erster Schritt getan
wurde. st .

Q Kreuz und quer durchs Stadtgeschehen

den. Die Russen zur Herausgabe auch des
letzten Deutschen zu zwingen , werde jedoch
unmöglich sein, denn vor der ultima ratio,
dem Krieg, schreckten nicht nur die Deut¬
schen , sondern auch die Amerikaner zurück.

Die Besatzungskosten
An der Höhe der Besatzungskosten, die sich

tm Haushaltsjahr 1950/51 auf über 4 Milliar¬
den DM belaufen, wurde herbe Kritik geübt.

Mr . Nelson hielt dem entgegen: Die Be¬
satzungskosten betrügen 20 Prozent des Bun¬
desetats. 1938 habe das Deutsche Reich für
die Wehrmacht 50 Prozent seines Haushalts

Verkehrsrnfall. In der Rheinstraße stießen
gestern zwei in Richtung Autobahn fahrende
Lastzüge aufeinander. Der Fahrer des ersten
Wagens bremste in der Nähe der „Eintracht“
ziemlich stark, ohne daß dies von dem gleich
dahinterkommenden Fahrer des zweiten Wa¬
gens bemerkt wurde. Die Folge war ein Zu¬
sammenprallbeider Lastzüge, wobei beträcht¬
liche Sachschäden entstanden . Personen wur-

' den dabei glücklicherweise nicht verletzt.
Kolpingfamilie Bruchsal. Unerwartet hat

der Tod am Donnerstag früh unser liebes
Altmitglied Wilhelm Braunstein aus unserer
Mitte gerissen . Wir geben ihm am Samstag
um 13 .30 Uhr das Geleit zur letzten Ruhe¬
stätte . Die Beteiligung jedes einzelnen ist
Pflicht und Ehrensache.

Naturfreunde. Am Sonntag, dem 25. Juni,

den- und Unfallrenten) am Samstag, 1 . Juli ,
gezahlt. Die Auszahlung erfolgt im neuen
Postamt.

Frauentreffen des Jahrgangs 1892/93 . Die
Schülerinnen des Jahrgangs 1892/93 haben die
Absicht , demnächst ein eigenes Treffen zu
veranstalten. Lokal und Tag liegen allerdings
noch nicht fest. Anmeldungen werden bis 15 .
Juli an Frau Franziska Blascheck , geh . Hotz ,
Blumenstr. 13 , erbeten.

Lob der Kleinstadt
Der Zauber einer unberührten Welt und die

Erinnerung an die Vergangenheit
Im großen Bilderbuch der Zeit gibt es noch

immer einige Blätter, aus denen der süße Duft
heimeliger Stimmung und Romantik auf¬
steigt. Unsere Einstellung zum Idyll des Klei¬
nen hat sich verschoben . Auf der Jagd nach
der Sensation , nach dem Besonderen sind die
kleinen Dinge unserer Umwelt in Vergessen¬
heit geraten. Da mag oft wenige Kilometer
von der großen Stadt entfernt die kleine poe¬
sievolle Zauberwelt eines Spitzweg oder Lud¬
wig Richter selig dahindämmern . Man geht
an ihr vorüber, oft weiß man kaum , daß sich
hier der schönste natürliche Gegensatz zu dem

. großspurigen Farbenmuster der modernen
Zeit erhalten hat.

Der Gruß an die kleine Stadt — es ist
gleichgültig wie sie heißt — soll keine Ehren¬
rettung sein . Die Kleinstadt hat Zeiten über¬
dauert und wird sie noch lange überleben ,
auch wenn langsam die letzten Erinnerungen
zu verblassen beginnen . Die Postkutsche ist
längst gestorben . Das Posthorn tönt nicht
mehr durch die Wälder . Der Nachtwächter
hütet auch nicht mehr das Wohl seiner Stadt
mit Spieß , Tuthom, Laterne und der unver¬
meidlichen Schnapsflasche, aus der er auf dem
eintönigen Rundgang an jeder Straßenecke
einen tiefen Zug tat . -Heute wacht das Auge des
Gesetzes in vierfacher Ausgabe von Streifen -
patrouillen, die nicht nur allein dem über¬
mütigen Lärmen einiger seliger Sangesbrüder
zu steuern haben . Heute wird der Kampf ge¬
gen Motorlärm und gegen falsches Überschrei¬
ten der Straße geführt. Manche Bilder sind
aus diesem Märchenbuch der guten alten , Zeit
verschwunden . Die Kleinstadt ist die Minia¬
turausgabe der Behaglichkeit und der Be¬
schaulichkeit . Wir lächeln heute über diese
Enge dieser Welt, die sich innerhalb der
Stadtmauern abspielt und wo jeder das
Schicksal des Nächsten kennt. Mögen auch die
Radioantennen da und dort von den spitzen
Giebeln der alten Fachwerkhäuser herein in
die kleine Stube schlängeln , mögen auch die
Flugzeuge über diese kleine Spielzeugschach¬
tel dahinsurren — so verdient die Kleinstadt
doch nicht , daß man sie mit gutmütigem Spott'»«trachtet. In ihrer Kleinheit liegt auch ihre
große Würde . Wo anderwärts die Menschen
sich auseinanderund nebeneinanderher leben
knüpft die kleine Welt die Bande viel fester.
Die Menschen fühlen sich näher verbunden .
Man nimmt teil am Leid des anderen , wie
man seine Freuden und Feste mitgenießt . Es
ist immer noch ein schöner Zug des Zusam-

Sparen und Kaufen kein Gegensatz mehr

ausgegeben. In diesem Zusammenhang er- beteiligt sich der Bruchsaler Touristenverein
innerte Mr. Nelson an die amerikanische Hilfe
für Deutschland, die 15 Milliarden DM seit
1945 betrage , und erläuterte die überall spür¬
baren Auswirkungen des Marshallplanes, der
in Deutschland den Wiederaufbau erst mög¬
lich mache.

Landwirtschaftliche Preise
In scharfer Form liefen einige Sprecher

„Die Naturfreunde“ am 30jährigen Stiftungs¬
fest der Ortsgruppe in Leimen. Die Abfahrt
mit Fahrrad erfolgt um 6.00 Uhr beim Da¬
mianstor, die Abfahrt mit dem Zug um 6 .47
Uhr. Allerdings hält der Zug in Leimen nicht,
so daß in St . Ilgen ausgestiegen werden muß.

Auszahlung der Renten. Die Körperbeschä¬
digten- und Angestelltenrenten werden am

Sturm gegen die Liberalisierung des Handels Mittwoch , 28 . Juni , die Sozialrenten (Invali-

Bei der gegenwärtigen allgemeinen Geld¬
knappheit nimmt der Kreditverkauf im Ein¬
zelhandel immer größeren Umfang an. Um
der breiten Masse ihrer Sparer entgegenzu¬
kommen und eine möglichst billige Form der
Absatzfinanzierungzu bieten, haben nunmehr
die öffentlichen Sparkassen in Nordbaden
eine neue Form des Zwecksparens , das soge¬
nannte Kaufspareneingeführt. Mit seiner Hilfe
soll die Anschaffung von langlebigen und
hochwertigen Gebrauchsgütern für Haushalt,
Handel, Gewerbe , und Landwirtschaft, z. B.

Ein guter Klang : Frohsinn und Eintracht
Zum 80jährigen Stiftungsfest der Vereinigten Männergesangvereine Unterdwisheim
Wenn in den Tagen vom 24—26 .Juni der Vereinigte Männergesangverein Unteröwisheim

sein 80jähriges Bestehen in großem Rahmen begeht, so wird diese Veranstaltung sowohl
bei der ganzen Einwohnerschaft als auch bei den Sängern und Sangesfreunden des Kraich-
gaus und der Hardt großes Interesse finden. In dem sangesfreudigenund gastfreundlichen
Kirschendorf Unteröwisheim hat von jeher der,Gesang eine wirkliche Pflegestätte gefunden.
Die alte Tradition des Kraichgau-Sängerbundes garantiert für ein Wertungssingenvon hohem
Niveau . Möge dieser Großveranstaltung herrliches Wetter beschieden sein!

CJeschichte des Vereins
Im Jahre 1870 fanden sich in unserem Dorfe

sangesfrohe Männer zusammen, um zur Pflege
des deutschen Liedes einen Gesangverein zu
gründen. Ueberall im Lande entstanden
solche Vereine, und man wollte in Unteröwis¬
heim nicht zurückstehen. Von den Männern,
die zum ersten Male dem Gesang eine feste
Form gaben, sind uns heute noch bekannt:
Jakob Michel Henninger, Peter Valet, Fritz
Sorn, Jakob Höpfinger, Johann Feil, Fritz
Karl, Johann Müller, Christian Müller, Chri¬
stian Henninger und Karl Henninger. Ihrer
Gesinnung und ihrem Wollen entsprechend,
erhielt der junge Verein den Namen „Ein- *
tracht“ . Erster Dirigent war Lehrer Traut¬
mann. In den folgenden Jahrzehnten hatte
der Verein manchen Höhepunkt, aber auch
mancheKrisen , die ihn beinahe zum Erlöschen
brachten. Ende der achtziger Jahre wurde er
für einige Zeit zum gemischten Chor. Beson¬
dere Umstände brachten es mit sich, daß im
Jahre 1893 sich ein Teil der Sänger veranlaßt
sah , den alten Stammverein zu verlassen und
einen neuen Verein zu gründen. Am 2. Juli
1893 wurde im Gasthaus zum „Lamm“ der
Gesangverein „Frohsinn“ ins Leben gerufen.
Beide Vereine widmeten sich fortan mit Er¬
folg dem Chorgesang und überstanden auch
die schweren Jahre des ersten Weltkrieges .
Man nahm an zahlreichen Sängerfesten und
Preissingen teil , und beide Vereine haben
durch ihre Leistungen den Ruf Unteröwis--
heims als Sängerdorf innerhalb und außer¬
halb des Gaues begründet.

Es seien hier in Kürze die Vorstände und
Dirigenten der Vereine genannt:

1 . Gesangverein „Bintracht“ : Vorstände ab
1870 : Fritz Sorn, Christian Pflaum , Fritz
Schenkel , Hermann Pflaum , Ernst Hettmanns-
perger, Eugen Henninger, August Braun . Di¬
rigenten u . a . die Herren Trautmann , Ullmer,
Emmerich , Pfisterer , Schuh, Litterst , Allbach ,
Geisert .

2. Gesangverein „Frohsinn“ : Vorstände ab
1893 : Jakob Wömer, Fritz Braun , Georg Chri¬
stian Häuser, Eugen Kücherer. Dirigenten die
Herren Ulmerich , Bock , Kemm, Spieß , Hok-
kenberger, Kappes, Pflaum , Schmidt, Loger,
Hausenstein, Baier, Baumann, Weckesser , Lin-
nebach .

Das Jahr 1932 brachte einen bedeutsamen
Höhepunkt im Vereinsleben. Verantwortungs¬
bewußte Männer besannen sich darauf , daß
beide Vereine der gleichen Aufgabe dienten
und drangen auf einen Zusammenschluß. Die¬
ser erfolgte im Oktober 1932 in einer gemein¬
samen Versammlung. Der Verein erhielt den
Namen „Vereinigter MänneiigesangvereinUn¬
teröwisheim. Vorstand wurde Heinrich Kü¬
cherer, heute der Ehrenvorsitzende und als
Dirigent wurde Herr Linnebach-Karlsruhe be¬
rufen . Nun , da ein starker Verein geschaffen
war, begann dessen eigentliche Blüte.
Wo .Frohsinn“ und „Eintracht“ sich zu¬
sammenschließen , da gibt es einen guten
Klang. An dieser Stelle sei mit großer Dank¬
barkeit unseres Chormeisters, Herrn Linne-
bach, gedacht . Allseits verehrt , hat er mit un¬
ermüdlichem Fleiß sein großes Können immer
wieder dem Verein in steter Treue und Ge¬
duld zur Verfügung gestellt. In all den Jah¬
ren hat er seine Sänger von Erfolg zu Erfolg
geführt, und was der Verein heute ist,hat er ihm zu verdanken

Nach dem zweiten Weltkrieg wurde im
Frühjahr 1946 wieder mit den Singstunden
begonnen. Rasch wuchs der Verein wieder,
viel junge Sänger strömten ihm zu und füll¬
ten die Lücken , die der Krieg gerissen hatte .
Der Verein hat' heute 115 aktive Sänger. Herr
Linnebach , aus russischer Kriegsgefangen¬
schaft zurückgekehrt, übernahm mit gewohn¬
ter Tatkraft den Chor . Den Lohn seiner Be¬
mühungen konnte der Verein durch sehr gute
Leistungen bei den Sängertreffen in Bretten
und Diedelsheim und in mehreren ausgezeich¬
neten Konzerten ernten. Mancher Bruderver¬
ein wurde bei seinen Veranstaltungen unter¬
stützt . Im Jahre 1949 legte nach 25jähriger
erfolgreicher Vorstardschaft Eugen Kücherer
sein Amt nieder. Seither steht der Verein
unter der Leitung von Wilhelm Deuchler.

Acht Jahrzehnte sind seit der Vereinsgrün¬
dung vergangen. Sie sind im Meere der Ver¬
gangenheit versunken. Nun steht die Zukunft
vor uns auf. Möge sie glückhaft sein und
dem Verein das erhalten, was ihn bisher aus¬
gezeichnet hat : Treue zum deutschen Lied,
Treue zum Gesang und Treue zu unserer
schönen Heimat .

Die Festfolge
Samstag, 24. Juni : Um 19 Uhr Totenehrung

auf dem Friedhof; 20 .30 Uhr Festkonzert in
der Festhalle. Ausführende: Herr Kurt Pall-
mer, Karlsruhe (Tenor ) . Der Männerchor des
Vereins . Leitung und Begleitung: Friedrich
Linnebach . Anschließend Festbankett unter
Mitwirkung vom Musikverein Oberöwisheim.

Sonntag. 25 . Juni : 5 Uhr Wecken ; 6 Uhr
Festgottesdienst; 7—8 Uhr Empfang der aus¬
wärtigen Vereine ; 8 Uhr Beginn des Wer-
tungssingens in der Festhalle, * anschließend
Mittagessen und Platzkonzert; 13 .30 Uhr Auf¬
stellung zum Festzug ; 14 Uhr auf dem Fest¬
platz: Massenchöre , Begrüßung durch den
Festpräsidenten und den Gauvorsitzenden,
Gesangvorträge der einzelnen Vereine ; 18 Uhr
Bekanntgabe der Wertungsergebnisse, an¬
schließend Festball auf dem Festplatz.

Montag , 26. Juni : Fortsetzung des Fest¬
betriebes mit Volksbelustigung auf dem Fest¬
platz.

Öffentliche Sparkassen empfehlen: Kaufsparen
Herden, Oefen , Teppichen, Waschmaschinen ,
Kühlschränken, Nähmaschinen , Büro -, Werk¬
zeug - und sonstige Maschinen , Badeeinrich¬
tungen, Rundfunkgeräten, Motoren usw. er¬
leichtert werden. Der größte Vorzug des Kauf¬
sparens der öffentlichen Sparkassen gegen die
bisher üblichen Arten von Teilzahlungsge¬
schäften liegt in seiner Billigkeit. Beim Kauf¬
sparen muß nämlich nur der tatsächlich in
Anspruch genommene Darlehensbetrag ver¬
zinst werden, während sonst ein Pauschsatz
auf den ganzen Kaufpreis aufgeschlagen wird.
Außerdem tritt der Kaufsparer dem Käufer
gegenüber als Barzahler auf und kann dort,
wo es üblich ist, Skonto in Anspruch nehmen.

Das Kaufsparen sieht vor, daß zunächst ein
Teil der Kaufsumme, mindestens 30 Prozent,
angespart werden, und daß -der Restbetrag
alsdann von der Sparkasse als Darlehen ge¬
währt wird. Zu diesem Zweck verpflichtet sich
der auf Kredithilfe angewiesene Käufer (Spa¬
rer ) der Sparkasse gegenüber in gleichbleiben¬
den Monatsraten den vereinbarten Betrag an¬
zusparen. Die Ansparungszeit soll 10 Monate
nicht übersteigen. In dem Kaufsparvertrag er¬
klärt sich die Sparkasse bereit, dem Sparer
nach Erreichung des Sparziels den Rest des
Kaufpreises (bis zu 70 % ) als Darlehen zur Ver¬
fügung zu stellen.

Der Sparer hat während der Ansparzeit je¬
derzeit das Recht, vom Vertrag zurückzutre¬
ten . In diesem Falle erlischt für die Sparkasse
die Verpflichtung zur Bereitstellung eines
Darlehens. Andererseits steht der Sparkasse
gleichfalls ein Rücktrittsrecht zu , wenn die
vereinbarten Sparraten nicht pünktlich be¬
zahlt werden, oder wenn sich der Sparer als
kreditunwürdig erweist. Für die Sparbeträge
erhält der Sparer die üblichen Zinsen , was
wiederum zu einer Senkung der mit dem
Kaufsparen verbundenen Unkosten beiträgt.

Der Kaufsparer kann die gewünschten Ge¬
brauchsgegenstände in jedem Einzelhandels -
geschäft kaufen, das sich dem Kaufsparver¬
fahren der betreffenden Sparkasse angeschlos¬
sen hat . Allerdings muß sich das Einzelhan¬
delsgeschäft das Eigentum an den gekauften
Gegenständen für die Dauer des Darlehens¬
verhältnisses Vorbehalten . Während dieser
Zeit werden die gekauften Gegenstände auf
Kosten der Sparkasse gegen Feuer- , Ein¬
bruch- , Diebstahl- , Beraubungs- und Lei¬
tungs-Wasserschäden versichert. Für die Ein¬
zelhandelsgeschäfte hat das Verfahren den
Vorteil, daß sie ihre Mittel nicht in Teilzah¬
lungsgeschäften festlegen müssen , sondern so¬
fort in den Besitz der großen Kaufsummekom¬
men. —

Das Kaufsparen stellt somit eine wirksame
Hilfe für alle Kreise dar , die sich langlebige
Gebrauchsgüter anschaffen müssen . Mit seiner
Hilfe werden auch wenigerKaufkräftige in die
Lage versetzt, mit geringsten Unkosten in den
Besitz der sonst kaum erschwinglichen Be¬
darfsgüter zu kommen
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mengehörigkeitsgefühU , daß die Familienfeste
gleichzeitig die Feste der ganzen EC’edastadt
sind. Das Labes dieser kleines Stadt spielt
sich auf den kleinenStraßes ab . Tritt sie den
Hauch der neuzeitlichen Auffassung , so wird
wohl ein besonderes Pflaster für den Bürger¬
steig hergestellt sein . Wenn es fehlt, vermißt
man auch nichts . Es ist sogar recht vergnüglich
an Regentagen über die Dutzende von Was¬
serpfützen zu balancieren oder aus Versehen
in eine ausgehöhlte Stelle zu treten . Eg ge¬
hört auch zum Idyll der kleinen Stadt, dad in
den Kaufläden neben dem HerlngsfaÄ der
Zuckersack , neben der Schuhcrem die Zigar¬
renkiste steht. Dieser süße Duft der tausend
Kleinigkeiten eines Kaufladens drückt sich
nirgends so intensiv in Wohlgerüchen aus wie
gerade in dem kleinen Laden , der sich stolz
zum Warenhaus der Großstadt auf gedräng¬
tem Raum auswächst . Der Schützenverein , der
Turnerbund — oh, es gibt viele Variationen
bürgerlicher Geselligkeit , die nur in der
kleinen Stadt von so großer Bedeutung sein
kann.

Wenn man aber an stillen Tagen , vielleicht
in den Abendstunden , durch die kleinen Gassen
der Kleinstadt sehreitet , dann spürt man un¬
willkürlich wohl den tiefsten Zauber dieser
unberührtenWelt. Erinnerungenwerdenwach,
und die alten Häuser erscheinen wie die Boten
einer versunkenen Vergangenheit. Roman¬
tische Winkel in den Kleinstädten gibt es
viele . Bald sind es die alten Fachwerkhäuser,
bald sind es alte Zeugen der Kulturgeschichte
in den Gemälden und Kirchen oder in kunst¬
vollen Denkmalen! und Brunnen.

E . Proschky

Bausparen
ein Gebot der Stunde

Ausschlaggebend ist nur die eigene Kraft
Die Bausparkassen sind in einer Notzeit

nach dem ersten Weltkrieg gegründet wor¬
den , um ein Gemeinschaftssparen zur gegen¬
seitigen Selbsthilfe zu ermöglichen . Sie haben
inzwischen ihre Bewährungsprobe bestanden.
Aus tausenden kleiner Raten werden bei
ihnen große Kapitalien gebildet, die in Form
von Bauspardarlehen als zweite Hypotheken
an die Bausparer zurückfließen.

Durch diese Selbsthilfe wird ein entschei¬
dender Beitrag zur Ueberwindung der Woh¬
nungsnot geleistet. Neben der Nahrung und
Kleidung ist heute die Wohnung das wich¬
tigste. Dafür lohnt es sich zu sparen und auf
den Konsum teilweise zu verzichten. Der Bau¬
sparer nimmt diesen Verzicht in Kauf, und
er weiß , daß er dafür zu Eigenbesitz ge¬
langt. Auf die öffentliche Hilfe Tcönnen wir
uns nicht verlassen. Wenn wir sie auch dank¬
bar begrüßen, so wissen wir , daß letzten
Endes nur die eigene Kraft den Ausschlag
gibt. Auf die persönliche Initiative kommt es
an, wie schnell das erstrebte Wohnwirtschaft -
liche Ziel erreicht wird.

Es ist verständlich, daß diejenigen, die in
beengten räumlichen Verhältnissen leben, des
Wartens müde werden, aber der Weg über
einen Bausparvertrag und die darin liegende
Selbsthilfe angesichts des großen Wohnungs -

mangeis , der nach .Sachverständigenschätzung
vielleicht erst in zehn oder in zwanzig Jah¬
ren beseitigt sein wird, führt aller Voraus¬
sicht nach schneller und sicherer zum Ziel .
Dis Leistungen der öffentlichen Bauspar¬
kassen hängen naturgemäß von dem Lei¬
stungsvermögen ihrer Bausparer ab. Man darf
nie übersehen, daß nach der kurzen Zeit, die
seit der Währungsreform vergangen ist, eben
noch nicht die Kapitalmenge zur Verfügung
steht, aus der man früher schöpfen konnte.

Im vergangenen Jahre wurde in vielen
Fällen durch Zwischenfinanzierungen den
Bausparern zu einer vorzeitigen Baudurch¬
führung verholfen; das wird auch in Zukunft
der Fall sein. Schon in normalen Zeiten war
es üblich , daß aufgefüllte Bausparverträge
erst nach Ablauf mehrerer Monate bei einer
Zuteilung berücksichtigt wurden. Bei den
heutigen Geldverhältnissen kann das natur¬
gemäß nicht anders sein . Wer also bereits
über Barmittel verfügt, die füp den Bauspar¬
vertrag vorgesehen sind , sollte mit der Auf¬
füllung seines Vertrags nicht warten , bis sein
Bauvorhaben spruchreif geworden ist.

Dringend warnen möchten wir vor über¬
eiltem Baubeginn ohne gesicherte Finanzie¬
rung und ohne verbindliche Darlehenszusa¬
gen . Hat man erst diesen Weg beschritten,
so reißen die Sorgen während der Bauzeit
nicht mehr ab .

79 Jahre MGV „Kozihordta” Rheinsheini
Festliches Jubiläum — Anteilnahme der ganzen Bevölkerung — Ehrung verdienter Sänget

Karlsdorf
Im blühenden Alter von 48 Jahren starb

Kordula Huber, geb. Riffel , Talstraße. Durch
ein schweres leiden war sie ein Jahr bett-
lägrig krank . Am Mittwoch wurde die Ver¬
storbene unter großer Anteilnahme der Be¬
völkerung sowie zahlreicher Trauergäste aus
nah und fern zur letzten Ruhe gebettet, w.

Nicht nur die Stadt Bruchsal stand am letz¬
ten Sonntag im Zeichen des deutschen Liedes,
sondern auch der westlichste Ort des Krei¬
ses , die Gemeinde Rheinsheim . Die „Konkor¬
dia“, einer der ältesten Gesangvereinedes
Bruhrains , feierte sein 75jähriges Stiftungs¬
fest. Verbunden damit war die Fahnenweihe
des Jubelvereins, den zahlreiche Bruderver¬
eine aus nah und fern aufs herzlichste be¬
glückwünschten.

Den Auftakt des Festes bildete ein Emp¬
fang der Ehrengäste im Rathaus. Ein wunder¬
voller Begrüßungschor der „Konkordia“

, lei¬
tete die Feierstunde ein . Bürgermeister Weick
entbot in seiner Eigenschaft als Festpräsident
den zahlreichen Gästen Gruß und Willkomm ,
insbesondere den Vizepräsidenten des Badi¬
schen Sängerbundes, Hespeler-Karlsruhe, den
früheren Chorleitern des Vereins , Rektor Köh¬
ler-Sinzheim bei Bühl und Oberlehrer Schnei¬
der von Huttenheim, sowie den Patenverein,
der „Konstanzia“-Pforzheim. Fräulein Inge
Brecht wartete dabei mit einem Ehrentrunk
auf.

An den Empfang schloß sich ein Fakelzug
der Ortsvereine zum Festzelt an, wo der Mu¬
sikverein Wiesental unter der Direktion von
Hermann Schaum die reiche Programmfolge*
des Festbariketts eröffnete. Machtvoll erklang
der Sonnetsche Chor „Schwur am Rhein“

, von
der „Konkordia“ in geradezu meisterlicher
Weise zu Gehör gebracht. Der erste Vorstand
des Jubelvereins, Brecht, begrüßte alle An¬
wesenden aufs herzlichste, neben Vizepräsi¬
dent Hespeler u . a . auch den Sängerkreisvor¬
sitzenden Pieloth-Bruchsal, seinen Stellver-

Von DeHenhelm nach Karlsdorf
Karlsdorfer Gemeindevertreter in ihrer alten Heimat

Der Ort Karlsdorf ist heute 137 Jahre alt ;
er entstand 1813 und erhielt seinen Namen
nach dem damaligen badischen Großherzog
Karl . Dettenheim dagegen, der frühere Wohn¬
sitz der Karlsdorfer, ist mindestens ein Jahr¬
tausend, wenn nicht einige Jahrhunderte älter .
Da Dettenheim ständig unter den Damm¬
brüchen und den Ueberschwemmungen des
Rheines zu leiden hatte , wurde der Ort nach
dem ehemaligen Altenbürg umgesiedelt . ,

•

Jedes Jahr zieht der Karlsdorfer Gemeinde¬
rat mit dem Bürgermeister an der Spitze nach
dem alten Dettenheim, um dort in einer klei¬
nen Weihestunde der alten Heimat zu ge¬
denken. Dieses Jahr benutzte man keine ge¬
schmückten Bauernwagen, wie das früher
üblich war, sondern dem Zug der Zeit ent¬
sprechend einen modernen Omnibus des
Bruchsaler Autohauses Debatin.

In Dettenheim besuchten Bürgermeister und
Gemeinderat das 1938 von der Gemeinde
Karlsdorf anläßlich ihres 125jährigen Be¬
stehens im alten Fischer- und Bauerndorf er-,
richtete Denkmal . Dieses Mahnmal, das auch
den Toten gewidmet ist , die vor Jahrhunder¬

te? Kilomeier Landstraßen II. Ordnung
Gepflegte Straßen eine erstklassige Visitenkarte

Es gibt Straßen, die kann man befahren,
und solche , über die man am besten zu Fuß
geht . Dreimal um den Aequator und dann
noch 5000 km weiter, hat man zu fahren,
wollte man die Gesamtstrecke der 127 600 km
der klassifizierten Straßen im Bundesgebiet
abfahren. Es sind dies 2100 km Autobahnen,
24 200 km Bundesstraßen (früher Reichs¬
straßen) , 49 300 km Landstraßen I . und 52 000
Kilometer II . Ordnung. Alles andere , was es
dahoch an Wegen und sogenannten „Straßen“
gibt, ist hier nicht mitgezählt. DieLandstraßen
II . Ordnung sind also kilometermäßig am
längsten. Es sind dieses die Landstraßen,
welche von den Kreisverwaltungen zu unter¬
halten sind.

'
Erfreulicherweise gibt es heute im Bundes¬

gebiet nur wenige Kreise, die aus finan¬
ziellen Gründen noch nicht alle Landstraßen
II . Ordnung schlaglöcherfrei machen konnten.
Das war nicht immer so. Jahrtausende
dauerte die Entwicklung vom

YVildpfad zur Autobahn.
Mit Steinbeil und Speer spürten die Stein¬
zeitmenschen dem Wild auf den von den
Tieren ausgetretenen Wildpfaden nach. Bald
holperten schwerfällige Ochsenkarren über
die von den wandernden Viehherden ausge¬
tretenen Pfaden. So ging es Jahrhunderte
hindurch. Allmählich wurden die Menschen
seßhaft und bauten sich Bohlenwege als Ver¬
bindungsstraßen durch das Moor . Einige hun¬
dert Jahre später , zur Zeit Karls des Großen,
wurde die Bevölkerung der Orte zwangsweise
zum Straßenbau herangezogen. Wo Löcher in
der Landstraße waren , schmiß man einfach
Feldsteine hinein.

Zur Hansezeit gab es bereits ein recht aus¬
gedehntes Landstraßennetz. Trotzdem war es
für die Fuhrknechte kein Vergnügen, mit
ihren schweren und vollbepackten Planwagen
über Land zu fahren . Zwei Jahrhunderte
später, um die Zeit Goethes , war das Fahren
mit der Postkutsche dennoch nicht viel besser
als im Mittelalter. Wenn unterwegs die
Kutsche auf dem schlechten Pflaster nur ein¬
mal umgeworfen wurde, hatten die Reisen¬
den wirklich Glück . Bester wurde es erst,
nachdem zu Anfang des vorigen Jahrhunderts
mit dem Bau von Kunststraßen begonnen
wurde, also mit Landstraßen mit fester Pak-
kung und harter Schotterdecke. Die Motori¬
sierung des Straßenverkehrs brachte abermals
einen Wandel im Straßenbau und diesen
Wandel von der Landstraße zur Autobahn
haben wir ja alle selbst erlebt.

127 km Landstraßen 2. Ordnung im Land¬
kreis Bruchsal verteilen sich über die 45 556
Hektar unseres Landkreises.

Innerhalb des Landesbezirkes Baden haben
der Landkreis Karlsruhe mit 206 km die mei¬
sten und der Kreis Mosbach mit 104 km die
wenigsten Kilometer der 2 . Ordnung zu be¬
treuen . Ein Landkreis mit viel Industrie¬
städten hat durchweg mehr Landstraßen auf¬
zuweisen als ein rein agrarwirtschaftliches Ge¬
biet. Die Größe eines Landkreises ist natur¬
gemäß ebenfalls für die Länge der Land¬
straßen 2 . Ordnung maßgebend.

Die Entwicklung vom Wildpfad zur Land¬
straße und weiter zur Autobahn hat Jahr¬
tausende gedauert und es werden wohl noch
einige Jahrzehnte vergehen, bis neben den
Reichsautobahnen und Bundesstraßen auch
alle Landstraßen 1 . und 2 . Ordnung sich in
einemZustand befinden, der allen Autofahrern
Freude bereitet. Die Unterhaltung der Land¬
straßen 2. Ordnung kostet den Landkreisver¬
waltungen viel Geld . Immerhin ist eine gut
gepflegte Landstraße für jeden Landkreis
eine erstklassige Visitenkarte, denn Auto¬
fahrer kommen überall hin und wissen eine
gute, schlaglöcherfreie Landstraße wohl zu
schätzen . E. C—s.

ten in Dettenheim ihre letzte Ruhestätte fan¬
den, steht genau in der Mitte der alten Nie¬
derlassung.

Anschließend traf man sich im Gasthaus,
zum „Löwen“

, der heute noch unverändert
dasteht und den Rheingästen sowie den all¬
jährlich in großer Zahl sich einfindenden
Karlsdorfem eine wohltuende Stätte der Er¬
frischung bildet. Interessant sind die Bilder
und Schriftstücke, welche noch aus der Zeit
der Auswanderung stammen oder aus Anlaß
irgendeiner Gedenkfeier später verfaßt wur¬
den. Alte. Erinnerungen wurden wach ge¬
rufen und Bürgermeister Heinrich Schlind-
wein verlaß die interessant# Ortschronik über
die äußerst schwierigen Verhandlungen und
Vorbereitungen der Auswanderung.

#Ein Iiedolsheimer Pfarrherr schrieb diese
Chronik in seinen jungen, schaffensfreudigen
Jahren , wofür ihm die Gemeinde heute noch
herzlich dankt.

Im gemütlichen Spaziergang ging es nun
hinaus zum alten Vater Rhein , des starken
Regens wegen aber mußte man frühzeitig
wieder zurückkehren. Nach gemütlicher
Unterhaltung mit musikalischen Einlagen
machten sich gegen 15 .00 Uhr die Karlsdorfer
auf den Weg nach Liedolshedm, wo man im
Gasthaus zum Adler mit dem Oberhaupt und
den Gemeinderäten zusammentraf. Hierbei
wurde das alte Band der Zusammengehörig¬
keit und Treue wieder fester geknüpft. Der
Bürgermeister sprach seinen Dank aus für den
Besuch und gab der Hoffnung Ausdruck, sich
in diesem Sinne alljährlich zu treffen , um die
seitherige Kameradschaft und Verbundenheit
nicht nur aufrecht zu erhalten , sondern in
ehrlicher und männlicher Weise noch zu stei¬
gern. Möge dieser Gedanke der Zusammen¬
gehörigkeit noch lange Jahre erhalten bleiben,
so daß uns Liedolsheim stets als Brücke zwi¬
schen Karlsdorf und Dettenheim erhalten
bleibt. w.

treter Bischoff -Wiesental, Pfarrer Frey, Bür¬
germeister Weick , Oberlehrer Heckei.

Die Pforzheimer „Konstanzia“ wartete
mit zwei packenden Männerchören auf, den
„Waldkönig“ und „Am Bach “

, worauf Bürger¬
meister Weick die 75jährige Geschichte der
„Konkordia“ in die Erinnerung zurückrief.
Er zeichnete ein äußerst interessantes Bild
der vielfältigen Schicksale des Jubelvereins,
der allen Widrigkeiten zum Trotz stets ein
treuer Ekkehart des deutsdien Liedes blieb .

Der Vorsitzende des Sängerkreises, Pieloth,
nahm die Ehrung einer großen Zahl von Sän¬
gern vor. Ausgezeichnetwurden : Hans Valen¬
tin für 50 Jahre , Rupert Engster, Alois Brecht
und Eugen Hügel für 40 Jahre , Edwin, Urban,
Will! und Lampert Brecht, Erwin Bauer, Al¬
fred Blum,' Ambros Fischer, Albert Göbel , Ru¬
dolf Göbel , Hermann Simon , Alfred, Emil , Jo¬
sef , Leo und Ludwig Herberger, Franz Kemp,
Josef Schneider, Heinrich Schall, Philipp
Schwein , Alois Wittemann, Alfons Weick und
Ludwig Rau für 25 Jahre .

Allen Jubilaren dankte der Sängerkreisvor¬
sitzende aufs herzlichste für ihre Liebe und
Treue zum Gesang und übergab ihnen neben
geschmackvollen Diplomen die goldene oder
die silberne Ehrennadel des Badischen Sänger¬
bundes. Der Ehrenvorsitzende der „Konkor¬
dia“ Valentin Hans dankte im Namen der Ju -
bilare.

Der Rheinsheimer Cäcilienverein unter der
Stabführung von Brand-Rheinhauseh erfreute
mit dem „Halleluja“ von Händel unter Orche¬
sterbegleitung. Daraufhin überbrachte Bür¬
germeister Weick dem Jubelverein die Glück¬
wünsche der Gemeinde. Auch Pfarrer Oskar
Frey sprach erhebende Worte über das We¬
sen des Liedes, dessen höchster Sinn es sei,
die Menschen zu Gott zu führen . Für den VfR
beglückwünschte Leo Spindler und für den
Angelsportverein Karl Weinmann die „Kon¬
kordia“.

Vizepräsident Hespeler würdigte in seine *.
Ansprache die hohe Bedeutung des deutschen
Liedes im kulturellen Leben einer Gemeinde .
Das Lied zu hegen und zu pflegen als kost¬
bares Volksgut sei und bleibe einmal allezeit
ein beglückendes Verdienst.

Der Jubelverein trug im Verlauf des Abends
eine Reihe schönster Männer- und gemischter
Chöre vor, die nicht nur den Sängern, sondern
auch ihrem unermüdlichen Dirigenten Friedr.
Groß zur besonderen Ehre gereichten. Wärm¬
sten Dank verdient daneben das Streichor¬
chester Wiesental, das unermüdlich musizierte
und die Festversammlung mit köstlichen Ga¬
ben der Musikliteratur überraschte. u .

Waghäusel
Im „Badischen Hof“ tagte der Gemeinde¬

rat in öffentlicher Sitzung. Zu Beginn nahm
die Versammlung den Verzicht von Bürger¬
meister Endres auf einen Teil seiner Dienst¬
bezüge entgegen. Bei Punkt 2 der Tagesord¬
nung, Wasserversorgung, herrschte Einmütig¬
keit über die Zurückstellung des Projektes
auf unbestimmte Zeit . Die Hundesteuer bleibt
in alter Höhe für ein weiteres Jahr bestehen.
Das Ersuchen der Schneiderinnung Bruchsal
auf Ueberlassung eines Raumes in der Schule
wurde abgelehnt. Das Standgeld für die Ver¬
kaufestände gegenüber der Wallfahrtskirche
wird neu festgesetzt. Zum Schluß der Sitzung
übernahm die Gemeinde eine Bürgschaft für
einen Wohnungsbau eines Flüchtlings. -at
Kirrlach

Die „Central-Lichtspiele“ zeigen übers
Wochenende den spannungsreichen Kriminal¬
film „Die Ratte“ . Die Hauptrolle spielt der
aus deutschen Filmen wohlbekannte und
überaus beliebte Adolf Wohlbrück. In der
Wochenschau wird der Boxkampf Walcott —
Hein ten Hoff gezeigt . Von Dienstag bis
Donnerstag wird der engl. Abenteurer-Film
„Goldgräber“ gegeben .

Unsere Sportecke
Bruchsaler Fußball-Kreisauswahl spielt gegen

Mannheim
Am kommenden Samstag, 24. Juni , tritt

unsere Fußbali-Kreisauswahlelf in Kirrlach
gegen die Auswahl des Kreises Mannheim an.
Es ist dies das erste Mal , daß sich die beiden
Kreise gegenüberstehen. Man darf gespannt
sein, wie der Kreis Bruchsal nach den in den

t
TODESANZEIGE

Rasch und unerwartet infolge eines im
Kriege zugezogenen Leidens ist mein lieber,
treusorgender Lebenskamerad, mein lieber
Bruder, Schwiegersohn , Schwager und Onkel

Wilhelm Braunstein
Gartenbaumeister

im blühenden Alter von 42 Jahren von uns
gegangen .

Bruchsal . 22. Juni 1950

In tiefem Leid :
Else Braunstein geb . Lichtner
und Angehörige

Die Beerdigung findet am Samstag, den
24. Juni , 13 .30 Uhr statt .

Marken -Fahrrädar
IN GROSSER AUSWAHL

Nähmaschinen
FOR HAUSHALT UND GEWERBE

Triumph -Motorräder
MIT DOPPELKOtBEN

FAHRZEUGHAUS #

Hermann Steidinger
PhUiposburg (Baden) . Tel. 2S2

Neuer Federhandwagen
izu verkaufen
| Bruchsal, Württembergerstr. 18

6ewandte Verkäuferin
(Textil) in gutgehendes Laden¬
geschäft gesucht . Zeugnis u.
Bild unter Nr. 401a an die Ge¬
schäftsstelle .

letzten Jahren erzielten Erfolgen gegen die
spielstarken Gäste aus Mannheim abschnei¬
det . Für das Spiel, das um 18.30 Uhr beginnt,
wurde folgende Mannschaft aufgestellt:
Kritzmüller (Kirrlach ; Grimm Johann (Kirr¬
lach), Machauer R . (Oberhausen) Lang J.
(Wiesental) , Brühmüller Jul . (Kirrlach ) , Brecht
Oßw , (Huttenheim) Stellberger Edgar (Kro¬
nau), Wüst Fritz (Kronau) , Oswald (Wiesen¬
tal , Stassen Leo (Kirrlach ) , Händel Eugen
(Mingolsheim ) . — Im Vorspiel stehen sich 2
Jugend- Auswahlmannschaften des Kreises
Bruchsal gegenüber.

Tisditennis
Ergebnisse der ersten Spiele der Kreis-

Mannschafts-Pokalrunde 1950:
VfB Bruchsal 1 . — TSG Bruchsal 1 . 9 :7
Tv. Obergrombach 1 . — Tv. Karlsdorf 1 . 7 :9
Am Sonntag, dem 25. Juni finden folgende

Spiele statt :
TV Karlsdorf 1. — VfB Bruchsal 1 .
FC Unteröwisheim 1 . — VfB Bruchsal 2.
Die Spiele finden jeweils bei dem erst¬

genannten Verein statt und beginnen um
9 .30 Uhr.

Am Sonntag, dem 25. Juni, wird in Bruch¬
sal in der Styrumschule (Kaserne) die Krfts-
rangliste der männlichen und weiblichen Ju¬
gend im Tischtennis ausgespielt. Die gemel¬
deten Teilnehmer haben pünktlich um 9 .00
Uhr anwesend zu sein . Die vier beeten Spie¬
ler und die beiden besten Spielerinnen sind
berechtigt, an den Kämpfen zur Landeeraug-
liste teilzunehmen.

Vereinskfllenttor
VfB Bruchsal Tischiennlsabteiiuap. Am

heutigen Freitag , 20 Uhr , findet im
zur Traube die Monatsveraammhmgstatt . De
wichtige Punkte zu besprechen sind, ist ois
Anwesenheit aller Mitglieder e-fnrvt -,-! -.
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Ein Paar Tropfen Tod
Speikobras und Klapperschlangen am Bodensee

S
tunden Sehmerzfrelhelt gewährt, hält die
Wirkung des Kotoraglftes drei bis sechs Tage

an.

Kurz notiert . . .
Im« MS sich selbst ia den Am

„Das waren die aufregendsten Minuten mei¬
nes Lebens “

, erzählt Hermann Hücker , der zu¬
sammen mit Dr . Heinz Rüger in diesen Tagen
am Bodensee eine Schlangenfarm zur Gewin¬
nung medizinischer Gifte eröffnet . „Hier kön¬
nen Sie noch die Stelle bewundern , wo die
Kobra zugebissen hat !“ Und er läßt den lin¬
ken Zeigefinger mit einer streichholzlangen ,
seltsam versehwärten Narbe sehen.

Von der Kobra gebissen
„Dr . Rüger und ich waren voriges Jahr ge¬

rade dabei , in Österreich die paar Schlangen ,
die wir damals hatten , zu ,melken 1

, das heißt ,
ihnen das Gift abzunehmen . Ich hatte schon so
ein merkwürdiges Gefühl , als ich die große
Kobra aus ihrem Käfig nahm , obwohl ich das
schon hunderte Male gemacht hatte . Man
nimmt die Tiere mit Daumen und Zeigefinger
dicht hinter dem Kopf . Sie können dann nicht
beißen . Allerdings darf man nicht zu fest
drücke ! , weil der Nacken eine der empfind¬
lichsten Stellen ist . Als ich die Schlange in
der Hand hatte , wollte ich sie am Schwanz¬
ende etwas unterstützen , um sie nicht mit
dem ganze Gewicht herunterhängen zu las¬
sen . Aber ich hatte mir nicht überlegt , daß
ich ihr damit einen Druckpunkt geben würde .
Sie warf sich empor , wendete den Kopf nach
rückwärts und im gleichen Augenblick hatte
sie einen ihrer Fangzähne in meinen Zeige¬
finger geschlagen.

Der Biß einer Kobra ist tödlich . ,Mdch hat ’*
erwischt !1, sagte ich zu Dr . Rüger . Gleichzeitig
schoß mir durch den Kopf : Nerven behalten !
Ich durfte das Tier nicht etwa wegwerfen
oder fallen lassen , weil es sonst weiter um
sich gebissen hätte . Also erst in den Käfig "zu¬
rücklegen und die Tür zumachen ! Im Finger
hatte ich nichts gespürt wie den leichten Stich
einer Nadel und ein nachfolgendes feines
Kribbeln . Während ich das Reptil in seinen
Käfig zurücktat , kam mir zum Bewußtsein ,
daß wir kein Kobraserum da hatten . Kobra -
serüm ist teuer und muß aus Indien bezogen
werden . Die Sera gegen die Gifte inländischer
Schlangen helfen bei einem Kobrabiß nicht
Im allgemeinen soll man bei der Arbeit im¬
mer die Serumspritze griffbereit liegen
haben .

.Rasiermesser ! Wasser ! Alkohol !1, rief ich
Dr . Rüger zu. Als ich die Tür des Käfigs ge¬
schlossen hatte , begann ich, die Wunde aus¬
zusaugen , was nicht ungefährlich ist , wenn
man am Zahnfleisch auch nur die geringste
Verletzung hat Dr . Rüger legte mir drei Ab¬
bindungen um den Arm , eine nähe dem
Handgelenk , eine unter dem Ellbogen und
eine am Oberarm . Mit dem Rasiermesser
schnitten -ir das Fingerglied der Länge nach
auf und begannen , die Wunde auszuwaschen .
Fast eine Stunde lang massierten wir dann
alles Blut das sich unterhalb der ersten Ab¬
bindung befand , heraus . Dann lösten wir sie
und wiederholten die Prozedur bis zur zwei¬
ten Einschnürung . Mein Arm war völlig weiß
und ohne jedes Gefühl . Schließlich öffneten
wir auch die zweite Binde , massierten wei¬
ter , bis wir endlich auch die dritte wieder ab-
nahmen . Sie sehen , ich lebe noch, aber es
hätte suiief gehen können . Es gab nachher
noch Übelkeit und ein paar Herzattacken .
Aber zwei Minuten nach dem Biß wäre es
schon zu spät gewesen . Nun , ein Betriebs¬
unfall ! Im allgemeinen ist der Umgang mit
Schlan n nicht gefährlicher als die Arbeit
eines Dachdeckers .“

Noch keine Devisen
Wenn die Farm am Bodensee fertig ist will

man 10 bis 15 indische Kobras haben , 30 afri¬
kanische Aspis-Schlangen , 50 österreichische
Sandvipern und eine Reihe Kreuzottern .
„Natürlich gibt es für die Einfuhr von Schlan¬

gen keine Devisen“ , erzählt Hermann nuexe »,
„aber wir stehen in guten Beziehungen zu
den berühmten Schlangenfarmen von Ca-
sauli in Indien , Butantan bei Sao Paulo , und
Kapstadt . Wir liefern im Austausch einhei¬
mische Schlangen , die es dort nicht gibt .“ Die
deutschen Schlangenfarmer planen auch ,
eigene Versuche mit der Agkistrodon mocasen
anzustellen , deren Gift zehn- bis sechzehn-
mal stärker ist als das anderer Vipern , sowie
mit Klapperschlangen und der gefürchteten
Speikobra ,die ihr Gift ein bis zwei Meter
ihren Angreifern entgegenschleudert „Von
einer Sorte werden wir allerdings die Finger
lassen : der schwarzen und grünen Mamba , der
schnellsten und gefährlichsten Schlange . Ihr
Biß tötet augenblicklich .“

Die Giftgewinnung
Die Gifte , die gewonnen werden sollen , las¬

sen sich in zwei Gruppen einteilen . Da ist das
Gift der sogenannten Viperiden , zu denen die
Kreuzotter gehört . Es übt auf das Blut eine
zersetzende Wirkung aus und wird in der
Medizin vor allem gegen rheumatische Er¬
krankungen gebraucht . Die zweite Gruppe bil¬
det das Gift der Kolubriden , zu denen man
die Kobra oder Brillenschlange und die afri¬
kanische Naia-Haie rechnet , mit der Kleopatra
Selbstmord beging und die von den Pharao¬
nen als Zeichen der Unüberwindbarkeit an
der Kopfbedeckung getragen wurde . Hier
handelt es sich um ein Nervengift , das durch
Lähmungen rasch den Tod herbeiführt . Es
wird hauptsächlich bei Krebsleiden angewen¬
det . Während Morphium , mit dem überdies
die Suchteefahr verbunden ist . nur etwa drei

Die Gewinnung des Giftes ist eine mühaaipe
Arbeit . Eine Kobra sondert aus beiden Gift¬
zähnen z sammen rund einen Kubikzenti¬
meter Naßgift ab , das in getrocknetem Zu¬
stand 0,3 bis 0,4 Gramm entspricht . Nach
einem langwierigen Verfahrei . wird dieses
Gift je nach Schwere mit 20 bis 40 Liter phy¬
siologischer Kochsalzlösuhg verdünnt und in
Amjfttllen abgefüllt . Eine Injektion ehtspricht
dann etwa einem dreißigtausendstel Schlan¬
genbiß ..

Beim „Melken“ selbst wird den Tieren «ine
Glasschale vorgehalten , deren Öffnung mit
einer dün . ?n Membrane überzogen ist . Sowie
die Schlange zubeißt , durchschlagen ihre
Zähne die Membrane , und das Gift — ein paar
farblose oder gelblichgrüne Tropfen , die den
Tod enthalten — ergießt sich in das Glas . „Im
Monat kann man das mit einer Schlange vier¬
mal machen “ , erzählt Hermann Hücker zum
Schluß , „aber je weniger sie gemolken wer¬
den , desto länger bleiben sie am Leben .“

Joe J . Heydecker .

Karlsruher „Verkehrskrieg “ beendet
Karlsruhe (lwb) . Der sogenannte „Ver¬

kehrskrieg “ in Karlsruhe wurde vom Ver -
kehrsministerium zugunsten der privaten Un¬
ternehmer und der Post entschieden . Die Stadt
Karlsruhe hatte beantragt , daß Postomnibusse
und Omnibusse privater Unternehmer künftig
nicht mehr bis zur Stadtmitte , sondern nur
noch bis an den Rand der Stadt verkehren
sollten . Die Stadt hatte sich durch ihren An¬
trag größere Einnahmen im Straßenbahnver¬
kehr erhofft Nun bringen die Omnibusse auch
weiterhin die auswärtigen Arbeiter bis zu den
Arbeitsstätten in Karlsruhe .

Eine Kuppel erinnert an Sankt Peter

Mannheim ftwb). Di« Mannheimer Po¬
lizei hatte vor kurzem ein Mädchen wegen
Trunkenheit festgenommen und in des PoB-
eeigefängnis edngeliefert . Die Festgenommene
brachte sich nach ihrer Festnahme am rechten
Oberarm so gefährliche Bißwunden bei, daß
sie in ein Mannheimer Krankenhaus eing*-
läefert werden mußte .

E« waren drei Fassadenkletterer
Mannheim (ld ) . Die Mannheimer PoJl -

zed hat dieser Tage im Rheinland drei Fassa¬
denkletterer festgenommen , die innerhalb voa
sechs Wochen in zwei Mannheimer Stadt¬
teilen über zwanzig Einbrüche verübt hatten .
Dabei ist ihnen Schmuck und Geld kn Wert«
von über 10 000 DM in die Hände gefallen
Zwei der Festgenommenen sind bereite ein*
schläigig vorbestraft . Der Mannheimer Krimi *
nslinspektor sagte vor Pressevertretern , bei
den Festgenommenen handle es sich um „ge¬
rissene Spezialisten “

, es sei anzunehmen , dafi
ähnliche Einbrüche in anderen Städten det
Bundesgebietes ebenfalls von den drei Var*
hafteten begangen wurden

Zwangsarbeit für LS-Soldat
Heidelberg (lwb) . Das amerikanische

Kriegsgericht in Heidelberg verurteilte einen
amerikanischen Soldaten , der einer deutschen
Fra« in Mannheim -Käfertal ins Gesicht ge¬
schlagen hatte , zu sechs Monaten Zwangsar¬
beit und einem monatlichen Löhnungsenitzug
von fünfzig Do ' ior für den gleichen Zeitraum .

Schwedische Kinder in Karlsruhe zu Gast
Karlsruhe , (lds) . In Karlsruhe sind 20

schwedische Kinder im Alter von 15 bis 18
Jahren zu einem vierwöchigen Erholungsauf¬
enthalt eingetroffen . Sie gehören zu einer
Gruppe von 220 Kindern , die im Laufe der
letzten Tage in der Bundesrepublik eintrafen .

14 neue Aussteller auf der Leistungsschau

St . Blasien im badischen Sehe

St . Blasien , der reizvolle Kurort im
Schwarzwald , ist weit über Baden hinaus vor
allem durch seine eindrucksvolle Klosterkirche
bekannt ; richtiger gesagt , durch seine impo¬
nierende Kuppel , die , von Ferne betrachtet ,
an die Peterskuppel in Rom erinnert .

Ein Prunkstück für sich ist die Fassade ,
die uns zunächst auffällt . Sie besteht aus
einem Säulenportikus , den zwei kubische
Expavillons flankieren . Attikaähnliche Auf¬
bauten krönen diese Trakte und lassen die
kleinen Nebenkuppeln der Dächer hinter den
Balustraden verschwinden . Darüber erhebt
sich stolz und frei die imposante Vierungs¬
kuppel , die auf einem hohen Mauerring , dem
Tambor , ruht . Dieser Ring ist durch Pfeiler¬
vorlagen gegliedert und aufgelockert durch
rundbogige Fenster . Der Vergleich mit der
Peterskuppel fällt uns ein , wenn wir von
ferne her die Kuppel über den Tannenwäl¬
dern schweben sehen . Aus der Nähe be¬
trachtet , oder richtiger , im Vergleich der Kon¬
struktion , zeigt sich, daß sie eigentlich der
Kuppel des nicht weniger bekannten Inva¬
lidendomes in Paris näher steht . Das wird
uns vor allem im Innenraum bewußt . Denn
die wuchtigen Säulen ., die den Tambor tra¬
gen , sind denen in Paris verwandt , zusam¬
men mit den anschließenden rechteckigen
Mönchschor geben sie jene reizvolle Raum¬
form , die den Uebergang vom späten Barock
zum. Klassizismus ahnen läßt . Darin zeigt sich
die Eigenwilligkeit des Meisters , der wohl
beide Vorbilder kannte , aber dennoch in St .
Blasien etwas Besonderes schuf .

Wer ist der Baumeister dieses Kunstwerks ,
das nicht gleich wieder seinesgleichen auf
deutschem Boden findet ? Es muß ein viel¬
bewanderter Mann gewesen sein , der neben

arzwald / Von F. Wiedermann
der italienischen Renaissance auch die Bau¬
kunst Frankreichs recht gut studiert haben
mag . Sein Name , Michel dTxnard , weist ihn
als Franzosen aus , wir wissen von ihm , daß
er im Jahre 1723 in Nimes geboren wurde
und lange in Paris als Steinmetz tätig war .
Wahrscheinlich ist er ein Schüler des bekann¬
ten Architekten Contant . Im Jahre 1764 wurde
er 'als fürstlicher Hofbaumeister in Hechingen
angestellt , später trat er in die Dienste des
Kurfürsten von Trier über . In Hechingen ,
Buchau und Wurzach stehen Kirchenbauten
von ihm , für Freiburg schuf er das großher¬
zogliche Palais ( 1769) , für Koblenz das (spä¬
ter königliche ) Schloß, auch in Straßburg und
Kolmar sind mehrere seiner Bauten zu fin¬
den . Goethe hat seine Kunst besonders ge¬
lobt und sich für seine Entwürfe interessiert .

Als die Benediktiner -Abtei St . Blasien durch
den großen Brand im Jahre 1768 zerstört ,
wurde , übertrug man dTxnard den Neubau ,
der Klosterkirche . Sie darf als das reifste
und genialste seiner Werke gelten . Besondere
die gewaltige Kuppel , sie mißt 35 Meter im
Durchgang und ihr Scheitelpunkt liegt 72 m
über dem Fußboden , ist ein Meisterwerk der
technischen und der künstlerischen Leistung .
Obgleich der Baumeister sein Können bei
diesem Werk ebenso bewiesen hatte wie bei
seinen anderen , sehr eigenwilligen Lösungen ,
mußte er beim Schloßbau in Koblenz die
Enttäuschung erleben , daß man ihn absetzte
(1779) . Verärgert kehrte er dem undank¬
baren Lande den Rücken und war von 1780
bis zu seinem Tode — 1795 — in Straßburg
tätig . Er war der Letzte - aus der großen
Schule des Barock ; die nach ihm kamen ,
etwa Wednbrenner für Karlsruhe , bauten in
den strengen , einfachen Formen des Klassizis¬
mus .

Karlsruhe (lds) . Die Zahl der Aussteller
bei der badischen Leistungsschau in Karls¬
ruhe erhöhte sich durch die Ankunft von 14
Ausstellerfirmen der südbadischen Uhrenin¬
dustrie auf insgesamt 314 . Wie die Ausstel¬
lungsleitung bekannt gab , werden in den
nächsten Tagen der amerikanische Landeskom¬
missar Gross und der südbadische Finanz -
minister Eckert die Ausstellung besichtigen .

Erzberger -Morder Schulz vor Gericht
Offenburg . (Id) . Der Prozeß gegen den

des Mordes am früheren Reichsfinanzminister
Erzberger angeklagten Heinrich Schulz aus
Saalfeld beginnt am 17 . Juli vor dem Schwur¬
gericht Offenburg .. Den Angeklagten übergab
im Dezember letzten Jahres die hessische Re¬
gierung den badischen Justizbehörden . Schulz
war im Jahre 1933 zusammen mit dem Erz¬
berger -Mörder Heinrich Tillessen amnestiert
worden . Tillessen wurde für die im Jahre 1921
in Bad Griesbach im Schwarzwald begangene
Tat durch das Landgericht Konstanz im Fe¬
bruar 1947 zu fünfzehn Jahren Zuchthaus ver¬
urteilt , nachdem er im November 1946 in Frei¬
burg zuerst einen Freisoruch erzielt hatte .

Father Reichenberger kommt nach Freibiere
Freiburg . (lds ) . Auf Einladung des Lan¬

desverbandes Baden der Interessengemein¬
schaft der Heimatvertriebenen wird Father
Reichenberger am 27 . Juni im Paulussaal in
Freiburg sprechen . Father Reichenberger , der
aus dem Sudetenland stammt , ist amerikani¬
scher Staatsbürger . Durch seine Schriften „Ost¬
deutsch « Passion “ und „Appell an das Weltge¬
wissen “ ist er in der ganzen Welt bekannt und
zum Anwalt der Heimatvertriebenen gewor¬
den . Zur Zeit befindet er weh auf einer Vor¬
tragsreise in Westdeutschland . Während -seine«
Freiburger Besuches wird Father Reichenber¬
ger von Staatspräsident Leo Wohieb empfan¬
gen werden .

0as ßiesebethli
Roman aus den Schweizer Bergen

von Doris Eicke
CondjU by Vertagst!— Häutungen Oertal * Sporer

14. Fortsetzung .
Er schwieg eine Weile erschöpft , wieder

geisterten seine Hände friedlos über die
Decke . Das Liesebethli aber dachte an den
harten Unfrieden seiner Kinderjahre , an die
tote Mutter , die auf diesem Hofe weniger ge¬
wesen als die. niederste Magd, und die nicht
viel gut« Tage in ihrem Leben gekannt

„Ist es nun so kumlig gewesen, das fremde
Brot um das Du hast dienen müssen ?“ fragte
die alte Stimme höhnisch weiter . „Siehst nit
aus wie eine, di« das Glück gepachtet hat
weiß der Teufel . Geschieht Dir schon recht
wenn sie auf Dir herumgetrempelt sind , hast
es verdient . Warst eine reiche Bauerntochter ,
hattest alles , was Du brauchtest was zum
Geier wolltest Du eigentlich mehr ? “

„Was ich noch wollt?“ fragt « es langsam,
und jetzt loderten seine Blicke zum ersten
Mal zornig in die des Alten . „Dal fragt Ihr
mich, mich, der Ihr kein einzig gute* Wort im
ganzen Leben habt gönnen wollen ? Daß Ihr 's
nur wißt ich habe diesen ganzen Bauemreich -
tum gehaßt der das Herz kalt ließ und die
Seel verlassen . Die Knechtskinder heb ich be¬
neidet nur weil einer in Lieb die Hand über
sie hielt Uli und ich, was haben denn wir
anders gekannt als Flüche und Arbeit und
heruntergewürgte Tränen ! Ihr seid unser
Herr gewesen, ein grausamharter Herr , daß
hr auch unser Vatter wart das haben wir

'Tr>«5v\ f | T»t “

Der Niederhäuser hatte ungläubig diesen
Ausbruch gelauscht, und eine fahle Röte stieg
ihm in das ausgemergelte Gesicht bis in di«
Augen, die ihm fast aus den Höhlen traten .
Die Wut packt« ihn so , daß er bald das At¬
men vergaß.

„Bist fertig , Du Luder , oder weißt noch
mehr , was Du Deinem Vatter in« Gesicht
speien kannst ?“

Wieder kam der gewalttätige Husten , er
packte und stieß den elenden Leib , daß das
ganze mächtige Bett auf seinen Pfosten erzit¬
terte . Als der Alte sein Sacktuch zum Munde
führte , hinterließ er eine dünne , dunkelrote
Spur . Da erschrak das Liesebethli

„Vatter, “ sagte es begütigend , „es ist nit an
mir , mit Euch zu rechten , ein Höherer wird
jetzt bald nach Euren Taten fragen . Wollt Ihr
nit Frieden machen mit der Welt, eh* daß s«
zu spät ist , Frieden mit Uli und mir ?“

„Frieden ? “ höhnte der Niederhäuser keu¬
chend, „hör auf , mir wird übel von Deinem
Gstürm. Ich hab gelebt als ein harter Mann ,
hast es ja selbst gesagt , und so wie ich war
und bin, will ich auch in die Grube fahren .
Gib mir die MediziD vom Tisch, schnell ein
wenig, noch bin ich nit am End !1'

Das Liesebethli holte die Flasche herüber ,
gab die Tropfen dem Vatter ein und setzte
sich seufzend wieder auf seinen Schemel zu¬
rück.

„Was wißt denn Ihr davon, “ fuhr der Bauer
jetzt leiser und mit sichtlicher Anstrengung
fort , „wie es mich gewurmt hat all die Jahr ,
daß Ihr Euch allesamt geduckt habt vor mir ,
ohne eigenen Willen, die Mutter — Uli — und .
Dil Immer ärger hab ich ‘s getrieben und ge¬
meint, einmal müßt sich doch in Euren
Knechtsseelen etwas rühren , und Ihr müßtet
aufstehen gegen mich. Die Muetter ist da¬
rüber gestorben, es war nit viel an ihr . Der
Uli hat sich geduckt gi all meinen gesunden

Tagen und die Faust nur im Hosensack ge¬
macht , der Waschlumpen. Aber Du bist auf
einmal auf und davongegangen und hast mir
getrotzt . Es ist eine Schand gewesen für mich
vor allen Leuten , aber tief innen hafs mich
gefreut , daß doch etwas vom alten Herren¬
blut in Dir ist .“ *

Das Liesebethli schwieg erstarrt . Wer hätte
J« gedacht , daß der Vatter , dieser Gewalts¬
mensch, die Dinge so ansehen würde ?

„Der Uli hat auf dem Hof gedient, “ vertei¬
digte es den Bruder .

„Das hat er und tut er noch heut , und für
den Hof steckt er alles ein , Fußtritte und
Flüche , er «in Niederhäuser !“ er lachte ver¬
ächtlich.

„Ich mein zum Dienen, zum Treusein , hat
er die größere Kraft gebraucht —“

„Red mir nit dawider , Du ! An seiner Stell
wärst gegangen, schon lang , hast es ja gezeigt,
dazumalen . Hast einen harten Kopf, Meitli .
sechs Jahr sind lang, lang genug , um aus
einem starken Mann ein jämmerliche *
Knochengestell zu machen.“ Er lachte
kichernd , im Hohn über sich selbst „Was hat
Dich eigentlich fortgetrieben , grad in selbiger
Nacht? Muß doch etwas geschehen sein , was?
Hätt es gern noch gewußt , bevor der letzte
Schnaufer kommt “

Das Liesebethli hatte diese Frage schon
lange gefürchtet jetzt wurde es bleich und
hob abwehrend die Hand.

„Laßt gut sein, Vatter , das ist schon so lang
her und schon halb nit mehr wahr .“

Der Alte erkannte mit Verwunderung de?
Mädchens offensichtliche Angst.

„Tu reden !“ befahl er barsch . „Ich ver
lang 's." Er hatte seine harten Augen zwin¬
gend auf sie geheftet und so , halb des eige¬
nen Willens beraubt flüsterte das Liesebethli
schließlich den Namen, der ihm recht eigent¬
lich zum Schicksal geworden war :

„Joggeli . —“
Der Bauer las ihm vom Munde ab, und

seine Gedanken suchten schwerfällig dahinter
einen Sinn . Auf einmal schlug Ihm die rote
Lohe ein zweites Mal in der pergamentene
Gesicht : er hatte verstanden .

„So — darum also —" sagt« er mühsam.
Und nach einer Weile, in fast tonlosem Aech -
zen : „Joggeli — der Narr .“

Das Liesebethli aber wagte nach diesem Ge¬
ständnis nicht mehr , den Vatter anzusehen.
Noch einmal stand das Grauen jener Nacht
vor seiner zitternden Seele, jener Nacht, ln
der Joggeli , der Knecht , beim Holzfällen ver¬
unglückt , den letzten Seufzer getan . Vorher
aber hatte er Uli und ihr die Geschichte der
Muhme Anna von Niederhäusern erzählt , die
des Bauern junge Schwester und seine heim¬
liche Liebste gewesen war . Offen und voll Haß
hatte er den Bauern des Mordes bezichtigt,
damit das Erbe ihm ungeschmälert bliebe
Anna hatte damals auf der Grindischalp , der
entlegensten Hochalm des Hofes, auf des
Bauern Geheiß übersommem müssen, well er
dem Joggeli und ihr hinter ihre Liebschaft ge¬
kommen war . Selbst lm Frühherbst , als die
Kühe wie immer zu Tal« getrieben wurden ,
hatte die Anna mit den Gelsen noch bleiben
müssen , bis des Bauern Befehl ihr die Rück¬
kehr erlaubte . Tag uni Tag hatt« Joggeli mit
Bangen darauf gewartet , denn auf den Hoch¬
almen kommt der Winter früh und fast ohne
Uebergang . In der ganzen Gemeinde waren
alle Almen schon leer , nur der Niederhäuser
zögerte in unbegreiflichem Leichtsinn,- der
Schwester endlich zu vergeben und de von
dem gefährlich werdenden Posten abzurufen
Endlich wagte es Joggeli. Ihn deutlich zu mah¬
nen und ihm die Gefahr vor Augen zu halten ,
immer gewärtig , bei einem Zornausbruch sei¬
nen Dienst tu verlieren .

Fnettataung folgt
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SQdwestfudk Süddeutscher Rundfunk
Radio Stuttgart 282,7 m — 1081 kHz

Hessischer Rundfunk
Radio Frankfurt 208,47 m = 1439 " kHzBaden-Baden , Prtibg . : 363 m -

Gleichbleibende Sendungen
(W — werktags . S * sonntags )

5.00 Beginn Frühmusik (W)
6.00 Nadir ., Wetter , Musik (W)
6.50 Morgenandacht (W)
7.00 Nachr . , Wetter (W , S)
7.10 Vorschau u . Musik <W . S)
7.20 Presseschau (W , S)
7.30 Morgenmusik <W)
7.30 Morgenchoral (S)
8.00 Nadir ., Wasserstände ( W , 3)
8.30 Pressestimmen <W)
8.30 Aus d . diristl . Welt (S)
8.40 Musikal . Intermezzo <w )
8.45 Ev . Morgenfeier <S >
9.00 F . d . Hausfrau od . Jugend (W)
9.15 Das Unvergängliche (S)

10.00 Kath . Morgenfeier (S)
10.30 Universitätsstunde (S)
11.00 Vormittagsmusik (W , S)
11.45 Für den Bauern (S)
12.20 Mittagskonzert <W)
12.45 Nachr . , Vorschau (W , S)
13.00 Aus Paris (W , S )
13.15 Musik nach Tisch (W)
14.00 Für die Jugend (W )
15.00 Kinderfunk (S)
16.30 Stimme der Heimat (S)
17.45 Franz , Sprachunterricht (W)
18.15 Die Sportreportage (S )
18.20 Aus dem Zeitgeschehen (W)
18.30 Musik zum Feierabend (W)
19.00 Zeitfunk (W)
19.20 Kleine Abendmusik (S )
,19.40 Tribüne der Zeit (W , S)
Z2.00 Nachrichten . (W . S)
24.00 Spätnachriditefi (W , S)

Sonntag, 25. Jnni
. 4.00 Plaudereien von Clara Mendt
14.15 Frohe Melodien
15.30 Jedem das Seine ! Viel Musik

und wenig Worte
16.00 Um die deutsche . Fußballmei¬

sterschaft
17.00 Das Südwestfunk -Unterhalt .-

Orchester spielt , Leitung Otto
Gerdes . Solisten : Mimi Ber¬
ger (Sopran ) , Willi Schneider

18.00 Politisdie Betrachtungen von
Reinhold Schneider

20.00 Symphonie -Konzert
22.15 Sport und Musik
23.00 H . Weitz : Das Abenteuer des

Übersetzens
23.30 Im Rhythmus der Freude

Montag, 26. Juni
15 .30 Musik am Nachmittag (I )

„Kleine Serenade “
16.15 Die Welt der Frau
16.30 Musik am Nachmittag (II )

Kompositionen von E . Mausz
17.00 Willi Gutting — ein Dichter

der pfälzisch . Bheinlandschaft
17.20 Solistenkonz . Brahms : Sechs

Lieder ; Schubert : Nachgelas¬
sener Quartettsatz in c-moll

20.00 Musik für dich mit dem SWF -
Unterhaltungsorchester , Ltg . :
Otto Gerdes

20.45 Probleme der Zeit '
21.00 Aus der Welt der Oper .

Werke von Richard Wagner
22.20 Wirtschaftsfunk
22.30 Beethoven : Sechs Variationen

in F -dur op . 34
22.45 Nachtgespräch : Ist moderne

Kunst destruktiv ?
23.15 „Tausend bunte Noten “

Dienstag, 27. Juni
5.30 Symphoniekonzert .

16.15 Johannes Moosdorf : „Die
Kahnfahrt “

16.30 Sang und Klang im Volkston
17.00 Die Kunst des Reisens
17.15 Musik zur Unterhaltung
20.00 Operettenkonzert . Melod . aus

amerikanischen Operetten .
CBS -Symphonieorchester . Lei¬
tung Bernard Herrmann , Mi¬
chel Piastro u . Howard Barr -
low , sowie das Orchester Bus¬
seil Bennett und Frank Black .Eleanor Steber (Sopr .) , Glay -
des Swarthout (Mezzosopran ) ,Lauritz Melchior (Tenor ) und
Ezio Pinza (Baß ) .

20.45 Hörspiel : „ Miß Mabel “ von
R . C. Sheriff

22 .20 Probleme der Zeit
22.30 Internationale Musikwoche in

Ascona
23.15 Uns'ere kulturpolitische Glosse
23.25 Jazz 1950! Die Posaune in der

Jazzmusik

Koblenz : 209 m - Heutig. : 105 m
Mittwoch , 28. Juni

15.30 Musikalische Teestunde (I)
16.00 „ Mein Hegau , schön bist du !“
16 .30 Musikalisäle Teestunde (H )
17.00 Bücherschau
17.15 Solistenkonzert . Tscherepnine :

Sonate für Violine u . Klavier
20.00 Scheinwerfer auf ! Die bunte

klingende Filmschau des SWF
20 .45 Um Ehe und Familie
21.00 J . S , Bach : Dokumente seines

Lebens (V)
22.20 Aus Wissenschaft und Tech¬

nik : Sinn und Aufgabe der
Normung . Ein Gespräch

22.30 Klaviermusik : Tokkaten von
Hans Ulrich Engelmann und
Hugo Herrmann

22 .45 Porträt der Evelyn Waugh
23 .15 Tanzmusik z . Tagesausklang

0.10 Swing -Serenade „New Orle¬
ans “ , ein Querschnitt durch
den gleichnamig . Tonfilm mit
Louis Armstrong , Kid Ory ,
Billy Holiday , Woody Her -
man u . v . a . _

Donnerstag, 29. Juni
Peter und Paul

15.30 Nachwuchs steUt sich vor
16.00 Kunstspiegel : Leopold Zahn
16.55 Wie spielt man alte MusikT
17.15 Musik zur UnterhaltungSWF -Unterhaltungs -Orchester

Leitung : Otto Gerdes
20.00 Ein Tanzabend im Südwest¬

funk mit dem SWF -Tanzor -
chester und dem Streichen¬
semble , Leitung : Carl -Fried -
ricb Homann

21 .00 Die Stimme d , Gewerkschaft .21.15 „Hab ' oft im Kreise der Lie¬
ben . . .“ Ein Volkslieder¬
kranz aus alten und neuen
Weisen

22 .15 Französisch -deutsch . Gespräch
22.30 Busohi : Lustspielouvertüre

op . 18 ; Brahms : Konzert für
Violine und Violoncello mit
Orchester in a-moll op . 102

23.15 Vom Sinn des Politischen
23 .30 Für Kenner und Liebhaber :

Liebermann : Chinesische Lie¬
beslieder ; Riegger : Streich¬
quartett Nr . 2 op . 43. Ausfüh¬
rende : Heinz Rehfuß , Bariton ,Maria Bergmann , Klavier , das
W alden -String -Quartett

Freitag, 30. Juni
15.30 Musik zur Teestunde
16.15 Vom Geist und Wesen schwei¬

zerischer Dichtung
16.30 Klaviermusik von F . A . Wol -

pert
17.00 „Die Stuttgarter Reise " von

Horst Beilke
17.15 Das Schlager -Intermezzo des

SWF -Tanzorchesters
20.00 Kammermusik . Schubert : Drei

Lieder ; Reger : Streichquartettin Es -dur op . 109
20.45 Umkehr und Einkehr

Hörfolge um Hermann Hesse
21.30 Volksmusik und Chorgesang
22.20 Probleme der Zeit
22.30 Klänge aus Lissabon
23.00 Musik zur Nacht

Samstag, 1. Juli
14.30 Frohes Wochenend mit dem

SWF -Tanzorchester und dem
Streichensemble , Leit . : Carl -
Friedrich Homann

15.00 Der Rechtsspiegel
15 .15 Opernmelodien
15.45 Die Brief markenecke
16.00 Unser Samstagnachmittag
17.00 Bücherschau
17.15 Sang und Klang im Volkston
20.00 Bunter Abend im Stadttheater

Hagen i . W . mit Erwin Hal -
letz und dem Wiener Tanz¬
orchester , Hans Bund mit sei¬
nen Solisten , Maria Ander¬
gast , Iska Geri , Nina Konsta ,Willi Schneider und den King
Evelyn Künneke , Hans Lang ,Kols , dem Gellert -Quintettu . a . Es conferieren Helmuth
Krüger und Lothar Olias

22.15 Sportrundschau und Musik
22 .30 Der SWF bittet zum Tanz !

0.10 Tanzmusik

Gleichbleibende Sendungen
(W - werktags . S - sonntags )

5.00 Beginn , Frühmusik (W)
6.00 Morgenchoral , Musik (W, S)
6.40 Südwestd . Heimatpost (W)
7.0* Christi . Andacht (W , S)
7.10 Programmvorschau (lg . S)
7.15 Werbefunk m !t Musik (W)
7.15 Sonntagsmusik (S)
7.55 Nachr ., Wetter (W , S)
8.00 Allerlei vom Tage ' <W)
8.00 Landfunk mit Volksmusik (S)
8.10 Wasserstände (W)
8.15 Morgenmusik (W)
8.30 Aus der Welt d . Glaubens (B)
8.45 Evang . Morgenandacht
9 .00 Nachrichten , Musik (W)

10.15 Schulfunk (W)
11.45 Kulturumschau od . Landf . (W)
12.00 Musik am Mittag (W , S)
12.45 Nachr . , Wetter (W , S)
13 .00 Echo aus Baden (W )
13.00 Programmvorsch . u . Musik (S)
13.10 Werbefunk mit Musik (W)
13.30 Aus unserer Heimat (S)
14.00 Schulfunk (W)
14.30 Kinderfunk (S)
15.45 Aus der Wirtschaft (W)
17.40 Südwestd . Heimatpost (W)
18.00 Allerlei aus unserer Zeit (W)
18.55 Toto -Ergebnisse (S )
18.00 Die Stimme Amerikas (W , S)
19.30 Wirt . od . Polit . (W) , Sport (S)
19.45 Nachr . . Wett . Komment . (W , S)
21.45 Nachr ., Wetter (W , S )
23.45 Letzte Nachrichten (W , S)
23 .50 Zum Tagesausklang (W)

Sonntag, 25. Juni
9.45 Dichterworte : England10.30 Melodien am Sonntagmorgen

11.00 Universitätsstunde
11.20 Musikalische Tagesfragen
11.30 J . S . Bach : Kantate Nr . 17

„ Sei Lob und Ehr dem höch¬
sten Gut “ . Der Chor <ier Uni¬
versität Heidelberg

14.00 Gesangverein „Liederkranz " ,Löwenstein . Leitung : Walther
Simpfendörfer .

15.00 Unterhaltungskonzert
16.00 Endspiel um die Deutsche

Fußballmeisterschaft — Origi¬
nalübertragung aus d . Olym¬
pia -Stadion in Berlin

17.45 Unterhaltungskonzert
20.05 Musik u . Dichtkunst der Na¬

tionen
22.00 Meister ihres Fachs : Claudio

Arrau , Klavier ; Heinz Stanske ,Violine ; am Flügel Hubert
Giesen

22 .20 Im Rhythmus der Freude
24.00 Musik aus amerikanischen

Tonfilmen

Montag, 26. Jnni
18.00 Nachmittagskonzert
16.45 Uber neue Bücher
17.00 Konzertstunde .
20 .00 Fröhlich fängt die Woche an
21.00 Verschiedene Arten der Durch¬

führung von Schülerdiskus¬
sionen

21 .15 Berliner Tanzkapellen : Kurt
Widmann , Günther Pätzold ,Heinz Huppertz und die drei
Travellers

21 .50 Schicksale dieser Zeit
22.00 Musik unserer . Zelt
22.30 Der Antisemitismus . Eine

Diskussion mit Eugen Kogon ,Axel Eggebrecht u . a .
23.15 Liederstunde : Hugo Wolf

Dienstag , 27. Juni
16.00 Nachmittagskonzert
17.00 Frauenfunk
17.15 Kammermusik . Hans Vogt :

Sonate für Bratsche und Kla¬
vier , op . 35

20.00 „Die Walküre " von Richard
Wagner . Ausschnitte aus dem
1. und 3. Akt zum Gedenken
an die Uraufführung des Wer¬
kes am 26. Juni 1870 in Mün¬
chen — Originalaufnahme aus
der Metropolitan Opera , New
York , mit ' Helen Träubel ,Astrid Varnay , Lauritz Mel¬
chior und Joel Berglund

21.05 „Alfons Paquet “ — sein Le¬
bensbild

21 .50 Blick in die Welt
22.00 Die Rundfunktanzkapelle

Leitung : Paul Wehrmann
23.15 Tanzmusik

Mittwoch, 28. Jnni
18 .00 Der Dichter Voltaire
16 .15 Konzertstunde . Dimitri Scho -

stakowitsch : Klaviertrio , op . 67
Moussorgsky : Lieder für Ba¬
riton

17.00 Für Eltern und Erzieher
17.15 Volksweisen im Jahreslauf
20 .00 „Mörder — so oder so “ , ein

Hörspiel von Wolfgang Loh¬
meyer

21.00 Kammermusik : Henry Pur -
celi : Chaconne . Wolfg . Ama¬
deus Mozart : Streichquartett
D -dur , K .V 387 (Das Griller -
Streichquartett )

21.50 Wir denken an Mittel - und
Ostdeutschland

22.00 Das Streichorchester Heinz
Hoffmann -Glewe

22 .30 Kongreß für kulturelle Frei¬
heit

23.00 Nachtkonzert : Ferruccio Bu -
soni : „Turandot “ , Suite (Das
Symphonieorchester d . NWDB ,
Leitung : Hans Rosbaud ) . Ma¬
nuel de Faila : „Nächte in
spanischen Gärten " (Das Sym¬
phonieorchester des Süddeut¬
schen Rundfunks , Leitung Fe -
rene Fricsay a G . Solistin :
Gerty Herzog , Klavier ) .

0.05 Jazz im Funk m . Dieter Zim¬
merte

Donnerstag, 29. Juni
Peter and Paul

16 .00 Melodien aus italienischen u .
französischen Opern

16 .50 „Ein Tanzsaal Gottes “ , Hör¬
folge über das Kloster Birnau
am Bodensee

17 .10 J . S . Bach : Kantate „Schwei¬
get still , plaudert nicht " (Kaf¬
fee -Kantate ) . Es spielt das
Symphonieorchester unter C.
Leonhardt a . G .

20.00 Frohes Raten — gute Taten
20.45 Unterhaltungskonzert
21.50 Bück auf Europa , gemeinsame

Sendereihe aller Rundfunk¬
sender der Bundesrepublik u .
Westberlins

22 .00 Ludwig Spohr : 3. Streich¬
quartett , op . 45 (Das Barchet -
Quartett )

22.30 Die Lyrik der letzt . 100 Jahre
23 .15 Die Streichergruppe Hans Last

und Wolfgang Geri , Klavier

Freitag, 30. Juni
16 .00 Nachmittagskonzert
16 .45 Über neue Bücher
17.00 Froh und heiter . Die Rund -

funktanzkapelle unter Paul
Wehrmann

20 .00 Symphoniekonzert . Fr . Liszt :
Symphonie zu Dantes „Divina
Comedia " — „Inferno “ —
„ Purgatorio “ und „Mägnifi -
cat “ (Das Symphonieorchester
und der Frauenchor . Leitung :
Hans Müller -Kray )

21 .15 Die Novelle „Orangerie " von
Gerhard Prager

21 .50 Die Woche in Bonn
22 .00 „Pfennig -Serenade “, Musik

ums liebe Geld
22.30 „Der 50. Stern " , amerikani¬

scher Humor v . James Thur -
ber

23 .00 Über die Prärie " , Cowboylie¬
der und Tänze

Samstag, 1 . Juli
13 .45 Sportrundschau
14 .00 Der Zeitfunk
15.00 Unsere Volksmusik
15.40 Jugendfunk
16 .00 Nachmittagskonzert
16.45 Filmprisma
17.00 Frohes Raten — gute Taten
20.00 „Alphorn , Halszither und Po -

licalami “ , zwei heitere Lek¬
tionen über die Schweizer
Volksmusik

21.15 Ein Walzerreigen
22 .00 Schöne Stimmen in Opern v .

Gioseppe Verdi Helge Ros -
wänge und Heinr . Schlusnus .

22.30 Die Rundfunktanzkapelle , Lei¬
tung Paul Wehrmann

23 .00 Tanzmusik aus den Gaststät¬
ten der Deutschen Garten¬
schau in Stuttgart

23.50 Italienische Nacht — Klänge
aus dem Süden

Gleidibleibende Sendungen
(W - werktags , S - sonntags )

5.30 Nachr ., Wetter , Musik (W)6.00 Wetter , Morgen musik (S)
6.30 Nachr . , Wetter (W)
6.40 Morgenständchen (W)
7.00 Nachrichten , Wetter (S)
7.15 Frühkonzert (W)
7.20 Musik . Progr .-Hinweise (S)
8.00 Nachr ., Wetter (W)
8.10 Wasserstände (W , S)
8.15 Morgenmusik (W)
8.15 Aus d . religiös Leben (S)
8.30 Christi . Morgenfeier (S)
9.00 Nachr ., Wetter , Musik (W)
9.15 Für die Frau (S )

11.00 Hess . Landbote (S)
11 .15 Schulfunk (W)
11.45 Hess . Landbote <W )
12 .00 Musik am Mittag (W)
12.30 Vorschau u . Rundschau <S)
12.35 Hessen -Rundschau (S)
12.45 Nachr . , Wetter (W , S)
13.00 Musik nach Tisch (W , S)
13.50 Pressestimmen (W)
14 .00 Interessantes u . Musik (W)
14.15 Schulfunk (W)
14 .30 Kinderfunk (S)
15.15 Börsenberichte (S)
17.45 Nachrichten (W)
18.00 Was alle angeht (W)
18.30 Abendmusik (W)
19.00 Stimme Amerikas (W , 9 )
19 .30 Nachr . (W , S ) Sport (S)
22 .00 Nachr ., Wetter (W , S)
22 .10 Sportberichte (S)
24.00 Spätnachrichten (W . S)

Sonntag, 25. Juni
9.30 „Lobet den Sommer " , Söm -

merlieder aus alter und neuer
Zeit

10.00 Brauch , wir noch Wohnungs¬
ämter ?

11.15 Volkstümliches Konzert
13.30 Unsere wöchentliche Wieder¬

holungssendung
15.00 Kriegsgefangenen - und Heim¬

kehrerprogramm
15.15 Stunde des Chorgesangs
15.45 Presse anno dazumal
16.00 Musik zur Unterhaltung —

Sportreportage
20 .00 Ein Strauß für Oskar Strauß ,

Streifzug durch seine Ope¬
retten

21.00 „Schelmereien " , Zwiegesprä¬
che , Gedichte und Prosa mit
Paul Henckels und Thea
Grodczynski

21 .20 Prüderie Chopin : Konzert für
Klavier u . Orchester in f -moll ,

22.30 In einer blauen Sommernacht
Musikalische Stimmungsbilder

Montag, 26. Juni
16.00 Anton Dvorak : Konzert
18.45 „Verhallen Schreie ungehört ? “

von Walter Bauer
17.00 Unterhaltungskonzert . Solisten

Ilse Hübener , Arno Aßmann ,
die Nicolets , die Geschwister
Griffel und ein Rundfunkchor

20.00 Gut aufgelegt ! Neues und Be¬
währtes aus d . Plattenalbum

21.00 Probleme der deutschen Po¬
litik

21 .15 Aus der Welt der Oper
22.15 Madrid in Wort und Ton
23.00 Zärtliche Musik mit Jacque¬

line Francois , Lys Assia ,
Frank Sinatra , Bruce Lowe
(Gesang ), Helmut Zacharias
(Violine ) , Wolfgang Geri (Kla¬
vier ) , den Orchestern Andrö
Kostelanetz , Norman Cloutier
Und den Sweetwood Serena -
ders

. Dienstag , 27. Jnni
16.00 Solisten des Symphonieorche¬

sters von Radio Frankfurt
17.00 Bücherstunde
17.15 Kaffee -Gesellschaft , musikali¬

scher Plausch
20 .00 „Die lieben Verwandten “ im

Spiegel der Schlagermusik .
Eine unterhaltsame Hörfolge

21 .00 Kommentar von Mr . Boerner
21.05 Ein Tanzpotpourri mit Willy

Berking
22.15 Das Abendstudio : „Invasion " ,

ein General entscheidet sich .
Neue deutsche Orgelmusik
Paul Hindemith : Sonate n ,
Ernst Popping : Concerto X.
An der Orgel : Rudolf Walter

Mittwoch , 28. Juni
15.00 Ein Ständchen für die H .tjs .

frau '
15.45 Der Purzelbriefkasten
16.00 Der Dichter und sein Werk —

„ Der große Vagant - Fr . n-
gois Villon “

16.15 Unterhaltungsmusik von heute
17.00 Aus der Landeshauptstadt
17.15 Holla , gut ' Gsell !
20.00 J . S . Bach : Brandenburgisehes

Konzert Nr . 6 in B-dur , Kla¬
vierkonzert in d-moll , Kon¬
zert für vier Klaviere und
Orchester in a-moll , Suite in
D -dur (mit Air )

22.15 Was gibt es Neues ? Aktuelles
von Bühne , Film und Klein¬
kunst

23.00 Tanzmusik gespielt von dem
Tanzorchester Werner Müller ,
Tango -Orchester Hans Rehm -
stedt und Paul Kuhn mit sei¬
nen Solisten

Donnerstag, 29. Juni
Peter and Paul

15.30 Freistehende Künstler vor
dem «Mikrophon

16.00 Hausfrauenkonzert
16.50 Reform des Familienrechtes
17.00 Berühmte Orchester spielen

zur Unterhaltung
18 .00 Hörerlieblinge : Friedei Henscft

mit Chansons .
20 .00 Der Wunschzettel . Wir spielen

ihre Lieblingsmelodien
21 .00 Blick auf Europa
21.10 Das klein « Ensemble spielt
21.45 Passiert — glossiert
22.15 Werke von Philipp Emanuei

Bach und Malipiero . Phil . Em .
Bach : Sonate A-dur , Mali -
piero : Sonata a tre

23 .00 Nachtkabarett . Heitere Skiz¬
zen von Thaddäus Troll

23 .15 Willy Berking spielt zura
Tanz . Dazu singen : Vera de
Luca , Maria Mucke , Bully
Buhlan u . Gerhard Wendlano

Freitag, 30. Juni
16.00 Junge Solisten musizieren

Werke von Cornelius , Wolf ,Loewe , Haas und Weismann
16.45 Für unsere Jugend
17.00 Froh und heiter
17.40 „Man spricht von . . ."
20 .00 Operettenrevue . Alte u . neue

Melodien aus Werken von Jo¬
hann Strauß , Carl Millöcker ,Edmund Eyßler , Franz Lehar ,
Oscar Strauß . Oskar Nedbal ,
Robert Stolz , Eduard Kün¬
neke , Will Meisel , Nico Do-" stal , Rudolf Kattnigg , Kart
Bette , Friedrich Schröder

20 .55 Kommentar von Mr . Boerner
21 .00 „Drei Jungen — ein Mädchen “

Komödie v . Roger Ferdinand
22.15 Frankfurter Komponisten und

ihre Werke
23.00 Briefmarkenplauderei
23.15 Der Jazzclub . — Zum 50. Ge¬

burtstag von Louis Armstrong

Samstag, 1. Juli
13.40 Sportvorschau
14 .15 Eins für dich und eins für

mich — zwölf Musikstücke
15.00 „Das aktuelle Interview "
15.10 Musik an zwei Klavieren
15.30 Volkstümliches Wissen
16.00 Charivari , eine bunte Stunde
17 .00 Volkslied und Volksmusik —

einmal anders gesehen . Eine
Plauderei mit musikalischen
Beispielen

20.00 Auf geht ’s Buam ! Zünftiges
geblasen , gespielt u . gesungen

21 .00 1000 Worte Hessisch mit Fa¬
milie Hesselbach . Ein Spiel
von und mit Wolf Schmidt ;
außerdem wirken mit : Sophie
Engelke , Lia Wöhr , Kart Lu -
ley und Jost -Jürgen Siedhoff

22.10 Sportergebnisse
21.45 Im Dreivierteltakt — Walzer
22.20 Edith Piaf — von der Stra¬

ßensängerin auf dem Mont¬
martre z . weltberühmten Mu -
sieal -Hali -Star

23.00 Tanz zum Wochenende 1. mit
dem Tanzorchester Adalbert
Luczkowski und dem Hans
Schepior -Ensemble , Solisten :
Harris Perdita u . Peter -Rene
Körner 2. von Schallplatten

80. Geburtstag öer „ Walküre "
Ein Gedenkwort zu Richard Wagners Werk
Am 26. Juni 1870 fand in München die Ur¬

aufführung des zweiten Teiles des „Ring des
Nibelungen“

, nämlich der „Walküre“
, statt .

Der leitende dichterische Gedanke Richard
Wagners war stets die „Erlösung durch die
Liebe “ ; im „FliegendenHolländer“ schon deut¬
lich ausgeprägt, findet dieser Leitsatz im „Ring
des Nibelungen“ seine Krönung: Eine brüchig
gewordene Welt des Trugs und der Habgier
bricht zusammen; allein die sieghafte Idee
der Liebe vermag zu überdauern . Ebenso be¬
merkenswert sind die Worte, die Richard Wag¬
ner einer selbstverfaßten Inhaltsangabe der
„Walküre“ voranstellte : „Zu der hohen Be- *
Stimmung , Tilger ihrer eigenen Schuld zu sein,erziehen die Götter den Menschen !“ Die „Ni-
belungen“-Oper, dieses gewaltige Bühnenfest¬
spiel , gliedert sich in vier Tag-Teile: „Rhein¬
gold“ (Vorabend) , „Walküre“ (1 . Tag) , „Sieg¬
fried“ (2. Tag ) , und „Götterdämmerung“ (3.
Tag ) . In den Jahren 1869, 70 und 76 gingen
diese vier Teilstücke, deren jedes ein voll¬
ständiges Werk darstellt , in Uraufführungüber die Bühne.

80 Jahre sind vergangen, seitdem die Klänge
der „Walküre“ erstmals aufrauschten, 80 Jahre
verstrichen, seitdem die lichten Gestalten
Siegmunds und Brünhildes Bühnenlieblinge
nicht nur einer Generation wurden ; vor 80
Jahren beeindruckte zum ersten Mal diese ge¬
waltige Tetralogie alle, denen die wuchtigen
Kompositionen Wagners zu Gehör kamen.
Kompositionstechnisches Hauptmerkmal der
vier Werke ist der symphonische Aufbau in¬
nerhalb der Opernform — ein Experiment, das
glückte und viele mehr oder weniger gute
Nachahmer gefunden hat.

In diesen 80 Jahren , die seit der Erweckung
der Walküren-Musik vergangen sind, wurde
viel für und viel gegen Richard Wagner ge¬
schrieben und geredet. Schmähungen wie „Phi¬
listermusik“ , „Marschoper“, „Gefühlstechnik“
u. ä. wußten die Anhänger des Klangpoeten
eine gute Verteidigung entgegenzusetzen, wenn

sie sagten, daß es nur einen Beethoven gab,aber auch nur einen Richard Wagner. Tat¬
sächlich mußten auch erbitterte Gegner Wag¬nerscher Musik zugeben , daß sie sich dem
eigenartigen Bann der Musik nur schwer ent¬
ziehen konnten. Das Bild Wagners wurde im
Dritten Reich anders dargestellt als jetzt und
vor 1933. Kompromißlos anzuerkennen ist aber
die Bedeutung, die V^ gners Versuche und
Neuerungen auf musikalischem Gebiet für
das . Kompositionsschaffen der nachfolgenden

In der Einführung zu seiner neuen Oper
„Don Juan und Faust“ erklärt Hermann Reut¬
ter , daß er den Begriff der „Nummemoper“ebenso ablehne wie den des Musikdramas, und
daß er sein neues Bühnenwerk am ehesten
glaube als „Schauspiel für - Musik “ be¬
zeichnen zu können; als Vergleich zog er die
Komödie für Musik „Der Rosenkavalier“
von Richard Strauß heran. Wer im Anschluß
an Reutters Betrachtungen die „Fünf antiken
Oden nach Gedichten der Sappho“ hörte , durfte
voll froher Spannung der Uraufführung ent¬
gegensehen , denn diese Gesänge sind ebenso
glutvoll wie empfindungsreich, so daß zu er¬
warten war, der Komponist werde sich die
Möglichkeit zur Entfaltung musikalischer
Höhepunkte, wie sie in dem von ihm zitierten
Meisterwerk von Richard Strauß zum Beispielin dem Monolog der Marschallin , dem Terzett
und dem Duett des Finale zu finden sind,nicht entgehen lassen.

Derartige Erwartungen wurden allerdings
in der Stuttgarter Uraufführung nicht erfüllt .
Das Beispiel Carl Orffs , der sich in den letzten
Jahren von Werk zu Werk mehr vom alten
OpemstU entfernte, scheint die meisten Kom¬
ponisten unserer Zeit, auch den Schwaben
Hermann Reutter, anzuregen, es ihm gleichzu¬
tun. Gewiß , als ein „Schauspiel für Musik “
kann man „Don Juan und Faust“ schon be¬
zeichnen . zumal das Libretto von Ludwig An-

Zeit hatten , und der auch heute noch fühlbare
Einfluß auf die Opemgestaltung.

Der Süddeutsche Rundfunk bringt am 27.
Juni , 20 Uhr, den 1 . und 3. Akt der „Wal¬
küre“ als Erinnerung an die vor 80 Jahren
erfolgte Uraufführung. Die Übertragung er¬
folgt aus der Metropolitan Opera, New York;
der berühmte Lauritz Melchior singt die Par¬
tie des Sigmund. Es ist eine Würdigung des
Schaffens Richard Wagners , seinen Anhängern
zur Freude, seinen Gegnern zur Beachtung. S.

dersen und Reutter selbst fast ganz aus dem
eigenartigen Drama des genialisch umwitter¬
ten Christian Dietrich Grabbe zusammenge-
strichen wurde. Der Sinnenmensch Don Juan
und der Grübler Faust begehren beide die
kühl-schöne Donna Anna , beide werden
schließlich vom Teufel geholt . Man kann ver¬
stehen, daß dieser literarische Stoff den be¬
sinnlich Schaffenden , der Hermann Reutter ist,Jahrzehnte hindurch beschäftigte, und daß es

. ihm vor allem darum zu tun war, die dramati¬
schen Gegensätze , die Grabbes Dichtung ihm
bot, vom Musikalischen her zu einem Ganzen
zusammenzuschweißen. Dies ist ihm auch ge¬
lungen. Dadurch , daß das Rezitativ vorherrscht,entsteht ein • einheitlicher und geschlossener
Stil . Zugleich zeigt sich aber auch die Gefahr
einer gewissen Monotonie . Die Möglichkeit ,
aus dem Lyrischen heraus Ruhepunkte und
damit zugleich musikalische Höhepunkte zu
finden, hat sich der Komponist — wohl be¬
wußt — entgehen lassen. Ansätze dazu zeigen
sieh immer wieder (im 3., 4. und 5. Bild), aber
sie bleiben herrliche Arabesken; es ist, als ob
Ine Angst vor dem wirklichen Arioso den so
sensiblen Tonschöpfer in der Entfaltung seiner
großen Begabung im Lyrischen hindere. Im¬
merhin bleibt genug des Schönen und höchst
Eindrucksvollen, wie die erste Begegnung
zwischen Don Juan und Donna Anna, das
vierte Bild mit der bl^ igen Hochzeit (wunder¬

schön die Sarabande , aufpeitschend der immer
wieder aufzuckendeBolero ) und die Szene auf
dem Montblanc. Daß die Schlußszene, auch
rein dramaturgisch gesehn, nicht genügend
gestrafft und zusammengeschlossenwurde, ist
schade , weil dadurch die letzte große Wirkung,
die ein Finale doch haben sollte, abgeschwächt
wird.

Wenn es dem Komponisten möglich sein
sollte, dem von ihm angestrebten neuen Opern¬
stil, den heute anscheinend so in Mißkredit
geratenen Begriff des „Arioso “ wieder einzu¬
fügen und sich selbst damit eine — so wichtige !
— musikalische Steigerung zuzugestehen, so
würden sich darüber gewiß viele irgendwie
noch an der „alten Schule “ hängende Musik¬
freunde freuen , die in ihm einen der inten¬
sivsten und ehrlichsten Musiker unserer Zeit
sehen. W . L.

„Befehl des Gewissens“
Der nach dem überall bekannten Ro¬

man „Die Kraft und die Herrlichkeit“ von Gra¬
ham Green gedrehte Film „Befehl des Gewis¬
sens“ wird nun auch in Deutschland gezeigt
Die Handlung — Verfolgung eines Priesters
— spielt in einem kleinen Staat in der Nähe
des Äquators, „überall und zu jeder Zeit“ .
Regie und Darstellung ist hier ein neues filmi¬
sches Meisterwerk gelungen, das in packen¬
der Form ein wirklich zeitloses Problem be¬
handelt , das heute aktueller denn je ist . Von
einer ganz anderen Seite her, krasser noch als
in der „Nachtwache“ , wird hier die Frage
nach Gott, nach dem Glauben an ihn gestellt
und auch beantwortet . „Du glaubst an Gott,denn du fürchtest ihn . . Und wenn am
Schluß, nachdem der mit allen menschlichen
Schwächen behaftete Priester , dem Befehl sei¬
nes Gewissens gehorchend, erschossen wurde,
der neue Priester in die Dorfkirche kommt,
so wird damit die Unvergänglichkeit der
Kirdie im Geiste dokumentiert. Ein Film, der
nach Ansicht deutscher und ausländischer Kri¬
tiker und aller derer , die ihn sahen, große Be¬
achtung und eine Rekordzahl von Vorführun¬
gen verdient ol

Ein Schaufpiel für MuftN
Zu Hermann Rentters „Don Juan und Faust"
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